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Der Digitalisierung
gehort die Zukunft
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VolP, Cloud, All IP oder FTTH - der
digitale Dschungel strotzt nur so
vor Abkiirzungen. Doch alle KMU
miissen die Umstellung auf die
IP-Technologie angehen. Viele
Gewerbler haben sie bereits
erfolgreich hinter sich gebracht.

«Trotz kleinen Anlaufschwierigkei-
ten nach der Umstellung mochte
niemand mehr zuriick zur alten Te-
lefonanlage.» So beurteilt Peter Ga-
briel, COO bei der AWK Group, die
Umstellung seiner Firma von der
bisherigen Telefonanlage zur Voice
over IP oder eben VoIP. Ahnlich
lauten die Urteile anderer Unter-
nehmer, die mit der «Ziircher Wirt-
schaft» tiber ihre Erfahrungen mit
der Umstellung auf das Internetpro-
tokoll (IP) gesprochen haben.

Aus fiir analog und ISDN

Ab 2017 wird die analoge und die
ISDN-Telefonie Geschichte sein.
Dann zieht Swisscom den Stecker,
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Glasfasertechnologie garantiert schnelle Verbindungen ins Internet.

Gespriche sind dann wie der Aus-
tausch von Daten nur noch tiber das
Internet moglich. Gleichzeitig ist es
moglich, die Kommunikationsbe-
diirfnisse individuell anzupassen.
Und Kosten zu optimieren.

Weil demgemiss immer mehr Men-
schen das Internet nutzen, braucht
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es immer schnellere und bessere
Leitungen. Viele Netzbetreiber set-
zen auf Glasfasertechnologie. Dazu
braucht es spezialisierte Firmen wie
etwa die glafag, die im Brennpunkt
dieser Ausgabe portritiert wird.
Mehr zu diesen Themen lesen Sie
ab Seite 4. (gme) W
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Frankenstarke: Das Gewerbe
erwartet Massnahmen

Die KMU Frauen Ziirich feierten
ihr 20-Jahr-Jubildum
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Auf den folgenden Seiten finden Sie unsere Beiträge:
 
Seiten 5-7:        Auf diesem Anschluss kein Analog & Umstieg auf VoIP geglückt
Redaktioneller Beitrag über IP und Cloud. Nachfolgend berichten fünf verschiedenen Kunden von ihrer Umstellung auf VoIP und erzählen von den damit verbundenen Vorteilen.
 
Seiten 12-13:     KMU Frauen in Feierlaune
Exklusiver Bericht über das 20 Jährige Jubiläum der KMU Frauen bei welchem wir stark vertreten waren. Bild von Christoph inklusive. Ein Auszug aus dem Bericht:
„Den Abend mitfinanziert hat der KGV Hauptsponsor Swisscom. So wandte sich auch Adrian Bossart, Head of Marketing & Communication East, an die Gäste. 2017 will Swisscom die analoge und ISDN-Telefonie durch IP-Telefonie abgelöst haben und nützt solche Gelegenheiten, um die KMU darauf vorzubereiten.“
Eigens für diesen Anlass liessen wir funkelnde Ohrringe als Geschenk produzieren. Denn es heisst nicht umsonst «Diamonds are a Girls best friends».
 
Seite 18:           All IP verändert die Schweiz – sind Sie bereit?
Publireportage mit Christoph Rossacher zum Thema All IP. Diese im Rahmen unseres Engagements mit dem KGV.
 
Die vom KGV monatlich publizierte Mitgliederzeitung „Zürcher Wirtschaft“ erscheint zur Mitte des Monats und ist für Mitglieder des KGV frei. Neben den ca. 19 000 Verbandsmitgliedern zählen die Behörden, Politikerinnen und Politiker sowie eine politisch interessierte Öffentlichkeit zu den Leserinnen und Lesern.
 



Braucht ein KMU kunftig
eine Telefonanlage?

ey —an Die Telefonie ist im Umbruch. ISDN wird ersetzt durch das
‘ ’ Internet-Protokoll IP.

- Tausende von Firmen setzen bereits heute auf die neuste
Technik. Wann profitieren Sie von den Vorteilen der |IP-Telefonie?
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Rezepte zur Frankenstdrke

Eigentlich konnten wir auf unseren starken Schweizer Fran-
ken stolz sein. Er beweist, dass sich unsere Volkswirtschaft in
einer wesentlich besseren Verfassung befindet als in den
meisten anderen Landern. Allerdings sind unsere Produkte im
Ausland dadurch relativ teuer. Insbesondere die Aufhebung
des Euro-Mindestkurses Anfang 2015 hat die Schweizer Unter-
nehmer vor grosse Herausforderungen gestellt.

Der Absatz wird schwieriger, und die Margen sinken. Die
Auswirkungen sind in einigen Branchen bereits deutlich
spirbar. Betroffen sind neben der Exportwirtschaft natiirlich
auch die zahlreichen Zulieferfirmen. Der starke Franken
verstarkt zudem den Einkaufstourismus, insbesondere in den
Grenzregionen. Dieser Kaufkraftabfluss betragt gemdss Schatzungen jahrlich ungefahr

10 Milliarden Franken.

Hans Rutschmann, Prasident KGV

Die kantonalen Gewerbeverbande Zirich, Schaffhausen, Thurgau, St. Gallen und Graublinden
- alles Grenzkantone - verfassten kiirzlich ein interessantes Positionspapier zu dieser Problema-
tik. Dabei erwarten wir von der Politik keine Konjunkturprogramme oder Finanzspritzen. Das
Gewerbe fordert jedoch konkrete Massnahmen zur Verbesserung der Rahmenbedingungen und
deren konsequente Umsetzung. Dabei geht es beispielsweise um ein Moratorium fiir weitere
Belastungen und Regulierungen, die Ausrdumung von Planungsunsicherheiten, den Abbau
bestehender administrativer Belastungen, die Starkung des Standortes Schweiz durch Marktoff-
nungen, Innovation und Ausbau der Verkehrsinfrastruktur sowie die Sicherung von Arbeits- und
Ausbildungsplatzen durch unternehmerische Handlungsfreiheit.

Die im Positionspapier detailliert aufgelisteten Forderungen sind tbrigens nicht neu. Grossten-
teils handelt es sich um Anliegen, die der Gewerbeverband schon seit Jahren fordert. Bisher
hatten die verantwortlichen Politiker jedoch noch nicht die Einsicht oder die Kraft, diese fiir
unseren Wohlstand wichtigen Forderungen umzusetzen. Es ist offensichtlich einfacher und
attraktiver, immer neue Gesetze zu erlassen und den Staatsapparat und damit auch die Blirokra-
tie aufzubldhen. Hoffen wir, dass die neu gewahlten Parlamente im Kanton und im Bund wirt-
schaftsfreundlicher funktionieren und sich konsequent fiir bessere Rahmenbedingungen fiir die
Unternehmen einsetzen. Dies im Interesse sowohl der Unternehmen wie auch der
Arbeitnehmer.
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Als Pionier unterwegs im Glasfasernetz

Der Glasfasertechnologie gehort die Zukunft. Immer mehr
Netzbetreiber stellen auf die ultraschnelle Dateniibertragung
durch Lichtimpulse um. Jungunternehmer Marco Aschwanden
hat sich mit seiner Firma glafag auf Glasfaserinstallationen
spezialisiert und profitiert vom derzeitigen Boom.

Gabriela Meissner

Aus 2 mach 35! Fast auf den Tag ge-
nau drei Jahre ist es her, seit Marco
Aschwanden mit seiner Frau Sa-
rah eine eigene Firma, die glafag ag,
griindete. Schon nach vier Wochen
stellten sie den ersten Mitarbeiter an,
drei Monate spiter kamen fiinf wei-
tere hinzu. Mittlerweile beschaftigt
die glafag 35 Mitarbeitende, die tag-
taglich, unterstiitzt von einem breit
aufgestellten Backoffice, in der gan-
zen Ostschweiz unterwegs sind.

Ohne seine Frau, das gibt Marco
Aschwanden unumwunden zu, gibe
es die in Ziirich-Altstetten domizi-
lierte glafag wohl eher nicht. Der
34-Jahrige war 2008 zu Beginn des
Glasfaserbooms einer der ersten

Elektromonteure in der Schweiz, der

in einem Pilotprojekt Glasfasersteck-
dosen anschliessen durfte. In der
Folge wurde Aschwanden von Ka-
belherstellern und Lieferanten im-
mer mal wieder eingeladen, um Wei-
terentwicklungen zu beurteilen. Als
angestellter Projektleiter stiess er in
Sachen Flexibilitdt und Schnelligkeit
aber immer wieder an die Grenzen
bei Installationen. Als er seiner Frau
davon erzihlte, riet sie ihm, sich mit
Glasfaserinstallationen selbstindig
zu machen. «Du weisst doch, was es
braucht, du kannst das», motivier-
te sie ihn.

Ausbau in den Stadten

Um schnell und flexibel zu sein,
setzte Aschwanden von Beginn weg
ausschliesslich auf Arbeiten im Glas-
faserbereich. «Die Netzausbauer er-

Erfolgreich in Glasfasertechnik: Marco Aschwanden beschaftigt 35 Mitarbeitende.

Bild: zvg
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warten, dass ein Auftrag innert zehn
Tagen erledigt ist», erkldrt der Ge-
schiftsfithrer. «Hitten wir zusitz-
lich Elektriker auf Baustellen, die
man dort abziehen miisste, um ei-
nen Glasfaserauftrag zu erledigen,
wiirde das nicht lange funktionie-
ren.» Mit dem Risiko, dass bei man-
gelnder Auftragslage seine Servi-
cemonteure herumstehen wiirden,
hat Aschwanden gelernt zu leben.
Vor allem in den grosseren Stadten
wiirden sehr viele Netze ausgebaut,
seine Firma profitiere von einem ei-
gentlichen Boom.

So schnell diirfte dieser Boom nach
FTTH-Glasfasertechnik — FTTH
steht fiir Fibre to the home, also
Glasfaser bis ins Haus — auch nicht
nachlassen. In ein paar Jahren wer-
de man an die Grenzen von Breit-
band stossen, erklirt Aschwanden
die Bedeutung von Glasfasernetzen.
Anders als bei der herkommlichen
Kupfertechnologie, wo die Ubertra-
gung mittels Stromimpulsen erfolgt,
werden bei der Glasfasertechnik op-
tische Signale in Lichtgeschwindig-
keit gesendet. Damit bekommt jeder
quasi seine eigene Datenautobahn,
die er dank FT'TH auch mit nieman-
dem teilen muss.

Eigens geschulte Mitarbeiter

Zu den Grossauftraggebern der gla-
fag gehoren Elektrizititswerke, Netz-
betreiber oder Gemeinden, Gross-
kunden also, die einen Netzausbau
bestimmen und finanzieren. Auf die
Frage, wie er an die Auftrage kommt,
lacht der Unternehmer. «Das ist eine
Frage, die ich mir auch téglich stel-
le.» In erster Linie kann er sich auf
sein Beziehungsnetz der vergange-
nen Jahre seit seiner Tétigkeit in den
Pilotprojekten verlassen. Rund die
Halfte der Auftréige von glafag kom-
men von grossen Netzbetreibern, die
fiir einen Netzausbau mit einem EW
oder einer Gemeinde zusammenar-
beiten. So werden Namen von spezi-
alisierten Unternehmungen weiter-
gegeben, mit denen die Auftraggeber
gute Erfahrungen gemacht haben.

Endkunden im Business-to-Consu-
mer-Bereich kann die glafag dann
haufig aus den Grossauftrdgen gene-

rieren. Etwa um ein Glasfasernetz in
einer Wohnung oder einem Einfa-
milienhaus zu installieren.

Die prall gefiillten Auftragsbiicher
fithrt Marco Aschwanden zum ei-
nen auf den Boom, zum anderen
aber auch darauf zuriick, dass er nur
wenige Mitbewerber hat. Und gro-
ssen Wert auf Qualitit legt. Er moch-
te Mitarbeiter, die nicht nur hand-
werklich gut sind, sondern auch ein
sauberes Auftreten haben, da sie
sich tdglich in Wohnungen bewe-
gen. Die Personalsuche empfindet er
als schwierig. Deswegen stellt er fast
immer nur Leute ein, die auf Emp-
fehlung eines bewihrten Mitarbei-
ters kommen und die er dann auch
selber schult. Die Technologie werde
immer komplexer, die Handbticher
immer dicker, sagt er. So habe er die
Garantie, dass die Qualitit stimme.

Beziehungsnetze pflegen

Hart seien die ersten zwei Jahre ge-
wesen, sagt Aschwanden riickbli-
ckend. Praktisch tdglich tiberpriifte
er die Zahlen gemeinsam mit seiner
Frau, die frither im Treuhandbereich
tatig war und nun fiir die Buchhal-
tung der glafag zustdndig ist. Heu-
te analysiert das Elternpaar mit zwei
Kleinkindern die Zahlen meist im
Wochenrhythmus, bespricht Offer-
ten oder Angelegenheiten mit Mitar-
beitenden. Und das nicht selten nach
Feierabend.

Aschwanden pflegt sein Beziehungs-
netz auch im Hinblick auf die Zu-
kunft. Dann, wenn der Boom abflaut
und die Auftrige spérlicher werden.
Er mochte mit Providern zusam-
menarbeiten und deren Endkunden
bei der immer komplexer werden-
den Technologie unterstiitzen. Auch
die Mobilfunkantennen sieht er als
Bereich, in dem die glafag Fuss fas-
sen konnte. Kontakte schliesst er an
Messen, Anlissen und auch im Ge-
werbeverein. Meist gehe man dann
lockerer aufeinander zu als an einer
Sitzung, und das Netzwerken wer-
de einfacher, ist Aschwanden tiiber-
zeugt. «Die Vernetzung unter den
KMU wird immer wichtiger, das ist
vielleicht ein altes, aber ein bewihr-
tes Denken.»



Ziircher

Wirtschaft | Im Brennpunkt

Auf diesem Anschluss kein analog

2017 wird Swisscom ihr ISDN-Netz abschalten. Die analoge
Telefonie wird ab dann Geschichte sein. Gesprache werden
nur noch liber eine IP-Adresse gesendet werden kénnen.
Die passende Gelegenheit fiir KMU, ihre Telefoninfrastruktur
zu liberpriifen und zu optimieren.

Marcel Hegetschweiler

Die Swisscom zieht dem analogen
Telefon den Stecker. Ab 2017 lasst
sie alle Festnetzdienste nur noch
iiber IP laufen. Die konventionelle
Festnetztelefonie habe das Ende ih-
res Lebenszyklus erreicht und werde
deshalb von der IP-Technologie ab-
gelost, heisst es in einer Medienmit-
teilung. IP steht fiir «Internet Proto-
koll». Alle Gerite, die iibers Internet
Daten austauschen wollen, miissen
eine IP-Adresse haben. Bei der Ab-
16sung der herkdmmlichen Techno-
logie durch die IP-Technologie han-
delt es sich laut Swisscom um einen
weltweiten Trend. Ein Trend, der zu-
mindest im vergangenen Jahr noch
nicht alle KMU erfasst hat. Laut ei-
ner Umfrage des Offertenportals
Gryps bei fihrenden Schweizer
Anbietern von Telefonsystemen ha-
ben 2014 noch rund 70 Prozent der
KMU in der Deutschschweiz iiber
ISDN telefoniert.

Voice over IP

«Heute sind es sicherlich bereits
deutlich mehr KMU, die iiber VoIP
telefonieren», sagt Gaby Stéheli, Co-
CEO von Gryps. Doch auch aktuell
erhilt das Offertenportal noch lau-
fend Anfragen von KMU, die nach
ISDN-Anlagen fragen und sich
nicht bewusst sind, dass ein Tech-
nologiewechsel ansteht. Voice over
IP (VoIP) heisst die Technologie,
mit der man {iber das Internet tele-
fonieren kann. Bereits 1973 fanden
erste  digitale Sprachiibertragun-
gen statt. Den Weg endgiiltig frei
fiir VoIP machten dann Ende der
neunziger Jahre die breitbandigen
DSL-Anschliisse.

«Es waren die allerersten VoIP-An-
bieter, welche die <lten> Telefonie-
Anbieter zu wesentlich tieferen Prei-
sen gezwungen haben», sagt Ueli
Sandmeier, Bereichsleiter beim Be-

ratungsunternehmen fiir Informati-
onstechnologie, AWK Group. Die ei-
gentliche Migration von der analogen
Telefonie zur digitalen Telefonie er-
achtet Sandmeier heutzutage als «kei-
ne grosse Sache». Ein reiner Wechsel
der Technologie alleine bringe einem
KMU mittlerweile aber kaum mehr
Vorteile. Beantworte sich ein KMU
bei der Umstellung auf VoIP hinge-
gen die grundlegenden Fragen - wo
kommuniziere ich wann mit wem
und warum - ehrlich, dann kon-
ne die Migration immer noch eine
Chance zur Kommunikations- und
Kostenoptimierung im Betrieb sein.

Fragen vor Vorteilen

Auch Stefan Meier, CEO und Griin-
der des Telekommunikationsun-
ternehmens e-fon AG, sieht die
ISDN-Abschaltung als geeigneten
Zeitpunkt, um zu priifen, ob die im
KMU eingesetzte Telefoninfrastruk-
tur noch den eigenen Bediirfnissen
oder jenen der Kunden entspricht.
Den grossen Vorteil der VoIP-Tech-
nologie sieht er hauptsichlich dar-
in, dass ein KMU damit nur noch
ein Kommunikationsnetz benotigt
und dadurch auch gesamtheitliche
Losungen mit Chat, Telefonkonfe-
renzen oder Anwesenheitsfunktio-
nen realisieren kann.

VoIP bringt den KMU aber nicht
nur Vorteile, sondern stellt sie auch
vor Fragen — so zum Beispiel beziig-
lich der Ausfallsicherheit von VoIP.
Da die Sprachiibertragung tibers In-
ternet erfolgt, ist sie laut Gryps-Co-
CEO Gaby Stiheli abhingig von
einem Datennetz, das iiber eine
entsprechende Bandbreite verfiigt.
Wer eine ausfallsichere Telefon-
infrastruktur benétige, der solle zwei
Internet-Abonnements von unter-
schiedlichen Anbietern und un-
terschiedlichen Technologien wie
beispielsweise DSL und Kabel ab-
schliessen. «Bei Stérungen der einen

Leitung kann die zweite einspringen
und die Telefonverbindung bleibt er-
halten», erklirt Stiheli.

Auslagerung in die Cloud

Einbussen bei der Gesprichsquali-
tat kommen mit VoIP gemiss Std-
heli normalerweise nicht vor - vo-
rausgesetzt der VoIP-Anbieter wird
nach individuellem Telefonverhalten
und dem erforderlichen Datenvolu-
men ausgewdhlt. Dank verschiede-
ner Flatrate-Optionen sind man-
che Anbieter in ihren Tarifen auch
etwas giinstiger als bei herkommli-
chen ISDN-Vertragen.

Allerdings hingt dies sehr vom je-
weiligen Telefonverhalten ab. Durch
die neuen Moglichkeiten, die VoIP
bietet, kann es laut Ueli Sandmeier
von AWK Group fiir ein KMU un-
ter Umstanden giinstiger und effizi-
enter sein, wenn es seine Telefonin-
frastruktur gleich ganz in eine Cloud
auslagert. In diesem Fall gebe es kei-
ne «physische» Telefonanlage mehr,
erklart Stefan Meier von e-fon die
Cloud-Technologie. Stattdessen wird
die Telefonie in einem Rechenzen-
trum betrieben. Die Installation ei-
nes «Telefonkastens» beim KMU
vor Ort entfillt. «Das KMU hat ei-
nen gesicherten Zugriff auf die Tele-
fonanlage mittels eines Webportals.

Abschied von der analogen Telefonie: Ab 2017 ist definitiv Schluss.

Ahnlich wie wir das beim E-Banking
bereits kennen, kann dann der Ver-
antwortliche beim KMU Anderun-
gen vornehmen oder einen Support-
mitarbeiter damit beauftragen.»

Digitales Analog

Will ein KMU seine analogen Geria-
te und die Telefonzentrale nicht aus-
wechseln, wird es diese auch noch
nach 2017 nutzen konnen. Aller-
dings braucht es dann spezielle Ad-
apter, um die Telekommunikation
VoIP-fihig zu machen. Fir Meier
von e-fon sollte das aber nur eine
Ubergangslosung sein. «Aus Erfah-
rung empfehlen wir gerade bei Neu-
erungen dieses Ausmasses direkt
und konsequent auf IP zu wechseln.
Dadurch werden Probleme bei der
Konvertierung der verschiedenen Si-
gnale vermieden.»

Fiir die meisten KMU werde der ak-
tuelle Anbieter auch der neue Anbie-
ter sein konnen, sagt Ueli Sandmeier
von AWK Group. Dass der Umstieg
auf VoIP nicht immer mit einem An-
bieterwechsel verbunden sein miisse,
bestitigt Gaby Stiheli von Gryps. Da
das VoIP-Angebot jedoch vielfiltig
und um einiges komplexer als ISDN
sei, brauche es auf jeden Fall einen
Dienstleister mit umfassendem IT-
und Netzwerk-Knowhow.

Bild: Dirk Vonten - fotolia.com
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Umstieg auf VolIP gegluickt

Noch zwei Jahre bleiben, bis die Swisscom ihre Analog- und
ISDN-Anschliisse aufhebt. Spatestens dann miissen Private und
Unternehmen ihre Festnetztelefonie auf IP-Technologie umgestellt
haben. Geniigend Zeit fiir KMU, um die Umstellung ihrer Telefonie
auf Voice over IP zu planen, damit die neuen Kommunikations-
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-
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§ F Daniel Steiner
; i Projektmanager,
Heinz Egolf Baumanagement AG
Mitarbeitende: 24
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Wann hat lhr Betrieb auf VolP
umgestellt und was gab dazu
den Ausschlag?

«Mitte August 2015 habe ich
den Telefonbetrieb auf VolP
umgeschaltet. Den Ausschlag
gab die Ubernahme eines wei-
teren Standortes mit eigener
Telefonnummer.»

«Umgestellt auf VolP haben wir
etwa vor sieben Jahren. Damals
gab es erst ADSL, die Verzoge-
rungen waren schrecklich und
wir hatten zum Teil langere Aus-
félle. Anbieter und Technologie
haben aber in den letzten Jah-
ren massiv an Qualitdt zugelegt.
Heute kdnnen wir zwischen her-
kémmlicher Telefonie und VolP
in Sachen Qualitat keinen Unter-
schied mehr feststellen.»

«Unsere Telefonanlage musste
im Juli 2015 altershalber erneu-
ert werden. Aufgrund des heuti-
gen Standes der Technik haben
wir uns fiir VoIP entschieden.»

Wie lange hat die Umstellung
gedauert?

«Die ganze Umstellung dauer-
te circa 30 Tage und ich war mit
dem Swisscom-Partner Vision In-
side sehr gut beraten.»

«Wir haben zu Beginn dieses Jah-
res unterbruchsfrei auf einen
neuen Provider gewechselt. Die
Vorbereitung der Telefone und
Zentrale hat wenige Stunden
gedauert»

«Rund einen Monat — wovon wir
als Nutzer nur wahrend einer
Stunde bei der Inbetriebnahme
betroffen waren. In dieser Zeit war
die Telefonanlage ausser Betrieb.»

ABACUS Business Software goes mobile

Was hat Sie diese Umstellung
gekostet und sind lhre
Telekommunikationskosten
mit VolP gesunken?

«Die Umstellung kostete circa 900
Franken. Da ich erst seit kurzem
umgestellt habe, kann ich noch
keine Angaben Uber die laufen-
den Kosten machen.»

«Die Umstellung hat uns nichts
gekostet, da wir alles selber ma-
chen kénnen. Bei einem Kunden-
system belaufen sich die einmali-
gen Umstellungskosten auf circa
700 Franken ohne neue Endge-
rate. Die monatlichen Gebuhren
lassen sich um etwas mehr als ein
Drittel reduzieren.»

«Flr die Umstellung bezahlten
wir rund 1000 Franken. Jedoch
sind unsere monatlichen Kosten
mit VoIP um circa 450 Franken
gesunken.»

moglichkeiten bestmaglich genutzt werden kénnen. Analysiert ein
KMU vor der Umstellung sein Kommunikationskonzept griindlich,
kann es dieses mit VoIP optimieren und Telefonkosten senken.
Antworten auf die wichtigsten Fragen zur VolP-Umstellung geben
in der Umfrage fiinf bereits VolPisierte Ziircher KMU.

(mh)

Sind Sie mit VolP zufrieden?

«Die Umstellung aufVoIP hat sich ge-
lohnt—und das nach wenigenTagen.
Die Umleitung auf die Mitarbeiter ist
einfach und funktioniert einwandfrei.
Der Mitarbeiter kann mittels Swiss-
com-IP-App vom Handy aus mit der
Festnetznummer telefonieren und
muss somit seine Nummer nicht flir
das Geschéft opfern und er braucht
auch kein weiteres Gerat»

«Mit VolIP sind wir sehr zufrieden.
Die Flexibilitat ist enorm gestie-
gen und das Handling ist sehr
einfach.»

«Da die Inbetriebnahme erst im
Juli stattgefunden hat, kann ich
mich noch nicht gross dartiber
aussern. Bis jetzt bin ich jedoch
zufrieden.»

ABACUS bringt Bewegung in lhr Business. Apps fur Smartphones und iPads informieren

Sie schneller und machen Sie und Ihre Mitarbeiter effizienter und flexibler.

> Unterwegs Leistungen, Spesen, Stunden erfassen, Rapporte ausfullen, Adressen und

Projektdaten bearbeiten und sofort mit der Software in lhrem Unternehmen synchronisieren

ABACUS

business software

www.abacus.ch
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COO und Partner,
Beratungsunternehmen

fiir Informationstechnologie AWK
Group AG

Mitarbeitende: 170

._‘.-‘ "2 Y Manuel Wirz
Geschaftsfihrer,
Werbeagentur Peter Wirz AG
Mitarbeitende: 3

«Die Umstellung haben wir 2013
vollzogen. Es gab mehrere Treiber.
Der Ersatz der bisherigen alten
Telefonieanlage war sicher der
ausschlaggebendste. Dazu kam
einerseits unser Wachstum tber
verschiedene Standorte, anderer-
seits sind unsere Mitarbeiter mehr
und mehr mobil, das heisst sie
arbeiten von einem der Firmen-
standorte aus, direkt bei Kunden,
im Home-Office oder unterwegs.»

«Wir haben im Mai 2015 umge-
stellt. Ausschlag war einerseits,
dass wir unsere analoge ISDN-
Telefonanlage sowieso bis spates-
tens Ende 2016 ersetzen mussten,
weil diese Technologie ab dann ja
nicht mehr unterstiitzt wird. An-
dererseits bendtigte die mit uns
befreundete Firma invents.ch,
mit der wir dasselbe Domizil tei-
len, zusatzliche Telefonanlagen,
mit denen wir ebenfalls verbun-
den sein missen.»

«Da wir bei der Umstellung auch
gleich die ganze Kommunikati-
onsinfrastruktur in die Cloud der
Swisscom gelegt haben, verbrach-
ten wir den grossten Teil der Um-
stellung mit der akribischen Pla-
nung vor und dem ausfiihrlichen
Testen nach der Umstellung. Alles
in allem dauerte die Umstellung
acht Monate»

«Leider langer als erhofft. Ab
dem Zeitpunkt der Umstellung
bis zur vollstandigen Funktions-
tlichtigkeit etwa 14 Tage. Grund
fir die Verzégerung war haupt-
sachlich die etwas spezielle Kon-
stellation, dass vier verschiede-
ne Firmen an der Umstellung
beteiligt waren: die Swisscom,
unser Internet-Provider, der fir
unsere Agentur zustdndige IT-
Spezialist und der VolP-Anbieter
solution.ch. Die Zustandigkeiten
und Absprachen waren nicht auf
Anhieb klar, was die Sache ver-
kompliziert hat»

Ziircher
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«Die Umstellung war nicht gra-
tis — das ist klar. Der finanziel-
le Aufwand ist aber schnell wie-
der amortisiert. Dies weniger
Uber die reinen Telekommunika-
tionskosten, sondern primar tiber
die dank VoIP realisierbaren Effi-
zienzgewinne, wie zum Beispiel
nur eine Nummer pro Mitarbeiter,
Verfligbarkeitsanzeige, Konferenz-
schaltungen inklusive Videokonfe-
renzen, virtuelle Projektsitzungen
Uber mehrere Standorte und so
weiter»

«Die reinen Installations- und Ge-
rateanschaffungskosten  belie-
fen sich auf 1500 Franken. Dazu
kommen aber noch unsere inter-
nen Aufwendungen in Bezug auf
Planung und Koordination - ganz
zu schweigen von den zahllosen
Telefonaten, die n6tig waren, um
alles zum Laufen zu bringen. Zu-
dem fielim Laufe der Umstellung
mehrfach die Internetverbindung
aus, was uns die Arbeit wahrend
dieser Zeit deutlich erschwerte.
Die Telekommunikationskosten
sind nun circa 20 Prozent tiefer
als vorher.»

«Wir haben nach wenigen Mo-
naten eine umfassende Mitarbei-
terumfrage lanciert. Trotz kleinen
Anlaufschwierigkeiten nach der
Umstellung fiel das gesammel-
te Feedback durchs Band positiv
aus. Niemand mdchte heute mehr
zurlick zur alten Telefonieanlage»

«Nach all den Umtrieben lauft
nun alles wunderbar und stabil
und wir sind mit VolIP sehr zufrie-
den. Wir profitieren sehr von den
zusatzlichen Mdglichkeiten, die
uns diese Technologie bietet, wie
Umschaltungen, Weiterleitungen,
einfach zu bedienende Schaltpla-
ne und Beantworterfunktionen.
Man darf aber den Aufwand, den
eine solche Umstellung mit sich
bringt, nicht unterschatzen, sonst
kann man negative Uberraschun-
gen erleben.»

Besuchen Sie uns auf www.zkb.ch

Die nahe Bank

Wir wunschen dem KGV
elnen Interessanten
Gewerbekongress.

Zurcher
Kantonalbank
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Kreditkarten: Genug bezahit

«Plastikgeld» und versteckte Kosten: Uber ihre Branchenverbinde
kénnen kleine und mittlere Unternehmen ihre Marktmacht
gegeniiber den Kartenverarbeitern biindeln. Damit konnen
tiefere Kreditkartengebiihren ausgehandelt werden. Aber es
braucht Druck. Und es braucht Koordination.

Henrique Schneider

Die Wettbewerbskommission (Weko)
will die Interchange-Gebiihren fiir
Kreditkarten mehr als halbieren.
Per 1. August 2015 ging der Satz
von 0,95 auf 0,7 Prozent zurtick; per
1. April 2017 sinkt er auf 0,44 Pro-
zent. Das kann zu einer Entlastung
der Wirtschaft, vor allem des Han-
dels, von jéhrlich 60 bis 100 Millio-
nen Franken fiihren. Das sind doch
gute Nachrichten.

In den Zeiten von Frankenstir-
ke und Einkaufstourismus miissen,
wenn der Handel wettbewerbsfi-
hig bleiben will, alle Kosten runter
- wo immer méglich. Das gilt auch
fiir versteckte Kosten, wie sie bei
der Verwendung von «Plastikgeld»
anfallen.

Nichts geschieht automatisch

Doch die Weko hat bisher «nur» ent-
schieden. Noch wenig hat sich in der
Realitit gedndert. Damit die KMU
vom Entscheid und den Kostenvor-
teilen profitieren, miissen sie aktiv
verhandeln.

Nur in wenigen Fillen haben die
Acquirer, also die Kartenverarbei-
ter, ihre Kommissionssitze ange-

passt. Was kénnen einzelne KMU
tun, um tiefere Transaktionsgebiih-
ren zu erkdmpfen? Nun: Jeder Hind-
ler hat einen Akzeptanz-Vertrag mit
einem Acquirer. Unter den Acqui-
rern herrscht Wettbewerb, den der
Hiandler ausniitzen sollte. Sein ei-
gener Branchenverband kann dabei
eine zentrale Rolle spielen, indem
er die Bediirfnisse seiner Mitglieder
biindelt und mit den Acquirern iiber
einen Rahmenvertrag verhandelt.
Es ist dabei zielgerichteter, wenn sich
in erster Linie Branchenverbinde
um die Verhandlungen bemiihen.
Denn das Pricing der Acquirer hangt
sehr von der Struktur und Ausgangs-
lage einer bestimmten Branche ab.
Regionale und kantonale Verbande
haben hier den kleineren Hebel.

Der Fahrplan

Aus Sicht der KMU, die Karten ak-
zeptieren, den Kartenakzeptanten
also, geht es in den ndchsten Mona-
ten darum,

« zu lberpriifen, ob die erstmalige
Reduktion der Interchange-Ge-
bithr in den Kommissionssitzen,
wie sie die Aquirer mit den Karte-
nakzeptanten vertraglich verein-
baren, weitergegeben worden ist;

o bei dieser Gelegenheit die Bran-
chenverbinde fiir den Abschluss
von Branchenvereinbarungen zu
motivieren, um die Marktmacht
ihrer Branchen zu biindeln;

die Tragweite und Umsetzung der
Nichtdiskriminierungs-Klausel
eng zu begleiten, mit dem Ziel,
dass fiir alle Kartenakzeptanten
ein rechtsgleicher Vollzug ge-
wihrleistet wird;

gegeniiber neuen Gebiihren-Ide-
en, insbesondere MasterCards,
einzuschreiten, insbesondere die
Einfihrung einer Interchange-
Gebiihr auf Debitkarten (Maest-
ro, PostFinanceCard) zu verhin-
dern;

die Akzeptanz von Debitkarten
im E-Commerce-Bereich (On-
line und Mobil) zu fordern.

Was macht der sgv?

Der Schweizerische Gewerbever-
band sgv motiviert die Branchen-
verbdnde im Rahmen einer grosse-
ren Interessentenkonferenz, ihre
Interessen zu biindeln und auf die-
se Weise Druck auf die Acquirer
auszuiiben. Je nachdem, wie diese
Branchenlésungen zustande kom-
men, kénnen kantonale Losungen
sie flankieren.

Doch um mdglichst vorteilhafte
Vertrage auszuhandeln, soll den
Branchenverbinden Freiraum fiir
ihre Verhandlungen gegeben wer-
den. Zum Beispiel hat die Floristik-
branche ganz andere Anforderun-

Henrique Schneider ist
Okonom und Ressort-
leiter Wirtschaftspolitik,
Energie und Umwelt
im Schweizerischen
Gewerbeverband sgv.

gen an Kreditkartentransaktionen
als die Hotellerie - siehe Sicher-
heit, Betrage, Stiickelung, Reser-
vierung von Guthaben unter ande-
rem. Gerade die Beriicksichtigung
von Zusatzanforderungen ist fiir
die Preisgestaltung wichtig.
Dartiber hinaus setzt sich der sgv
fiir die weitere Senkung der Gebiihr
ein. Und er bekdmpft neue Gebiih-
ren. Das heisst: Der Weko-Ent-
scheid war nur ein Zwischensieg.
Der Kampf bleibt bestehen.
Apropos: Weshalb erheben die He-
rausgeber der Karten tiberhaupt
Gebithren, wenn sie doch schon
an den Zinsen, Wihrungsumrech-
nungen et cetera verdienen? Auf
diese Frage gibt es eigentlich keine
Antwort. Uberspitzt kann man das
Folgende sagen: Den Interchange-
Gebiihren steht kein realer Gegen-
wert gegeniiber. Diese Gebiihren
sind also Monopol-Renten.

Dass es auch ohne geht, bewei-
sen die Debitkarten Maestro und
PostFinanceCard, die ohne Inter-
change-Gebiihren auskommen.
Es bleibt noch viel zu tun.

Innovation
that excites
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Thomas Hess

Aufgrund der Frankenstdrke ha-
ben die Ostschweizer Gewer-
beverbinde in St.Gallen ein ge-
meinsames Positionspapier
«Frankenstirke und KMU - Was
die Politik tun muss!» in einer
gemeinsamen  Pressekonferenz
vorgestellt. Mit dem Positionspa-
pier, an dessen Erarbeitung sich
der Kantonale Gewerbeverband
massgeblich beteiligte, wird dar-
gelegt, was den KMU und gene-
rell der Schweizer Wirtschaft im
Umfeld des iiberteuerten Fran-
kens niitzt.

Zehn Milliarden Verlust

Die Authebung des Euro-Min-
destkurses im Januar dieses Jahres
hat die Schweizer Unternehmen
vor grosse Herausforderungen
gestellt. Die ersten Auswirkun-
gen sind deutlich spiirbar. Durch
die massive Aufwertung des Fran-
kens sind die Margen entspre-
chend unter Druck geraten. Sol-
che Preiserhohungen sind fiir
die Unternehmen weder bei den
Dienstleistungs- noch bei den
Warenexporten einfach zu ver-
kraften. Die Halbjahresergeb-
nisse vieler Unternehmen in der
Schweiz lassen bereits entspre-
chende Riickschliisse zu. Gemiss
einer Studie der Universitat St.
Gallen gehen in diesem Jahr we-
gen des Einkaufstourismus von
Schweizerinnen und Schweizern

Thomas Hess ist
Geschaftsleiter
des Kantonalen
Gewerbeverbands
Zurich KGV.

im Ausland mehr als zehn Mil-
liarden Franken verloren. Wenn
man sich vor Augen fiithrt, dass
ein Grossdetaillist eine Milliarde
Umsatz mit etwa 3000 Mitarbei-
tern erzielt, ist klar, dass in der
Zwischenzeit 30’000 und mehr
Arbeitspldtze in der Schweiz vor
allen an der Grenze zu Deutsch-
land verloren gegangen sind.

Auch Ziirich betroffen

Die Betroffenheit der Kantone
durch die Frankenstirke fallt un-
terschiedlich aus. Der Thurgau
und Schaffhausen weisen eine
iiberdurchschnittliche Industri-
alisierung mit hohem Exportan-
teil auf, was neben der Grenzlage
eine zusatzliche Herausforderung
fiir die Sicherung der Arbeitsplit-
ze darstellt. Graubiinden als Tou-
rismuskanton ist ebenfalls ausser-
ordentlich stark tangiert. Ziirich
steht auf einem breiter abgestiitz-
ten Fundament, zumal der Fi-
nanzsektor wieder Halt gefun-
den hat.

Aber auch im Kanton Ziirich sind
neben dem Detailhandel in ande-
ren Branchen Einschnitte zu er-
warten, beispielsweise beim KGV-
Mitglied Swissmechanic, dem
Arbeitgeberverband der KMU
in der MEM-Branche (Maschi-
nen, Elektro und Metall). Mit
dem Verschwinden von Arbeits-
plitzen geht teilweise unwieder-
bringliches Fach-Knowhow verlo-
ren, das nicht auf den «normalen
Strukturwandel» zuriickzufithren
ist, sondern auf die ausserordent-
liche Wihrungssituation. Die an-
haltende Planungsunsicherheit in
der Umsetzung angenommener
Initiativen und anstehender Re-
formen stellt die Wettbewerbsfi-
higkeit des Wirtschaftsstandortes
Schweiz zusitzlich in Frage. Der-
zeit halten Unternehmen Investi-

Ziircher
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Gewerbe formuliert Forderungen an Politik

In der ersten Pressekonferenz in der 150-jahrigen Geschichte der
fiinf Gewerbeverbande Schaffhausen, Graubiinden, Thurgau,

St. Gallen und Ziirich haben sie ihre Forderungen in einem
Positionspapier zur Frankenstarke den Medien vorgestelit.
Inhaltlich sind sie nicht vollig neu, aber doch brandaktuell.

Die Vertreter des Ostschweizer Gewerbeverbande an der Pressekonferenz: Jiirg Michel (Graubiinden),
Hansjorg Brunner (Thurgau), Barbara Miiller-Buchser (Schaffhausen), Thomas Hess (Ziirich) und Hans

M. Ruchli (St. Gallen) (von links).

tionen zuriick oder titigen diese
an Konkurrenzstandorten.

Die Gewerbeverbdnde erwarten
von der Politik kein Konjunktur-
programm und keine Finanzsprit-
zen. Vielmehr fordern sie von der
Politik, unverziiglich konkrete
Massnahmen zur Verbesserung
der Rahmenbedingungen zu be-
schliessen und diese konsequent
umzusetzen. Neben der Politik
sind auch die Verwaltungen und
die Sozialpartner aufgefordert, die
Belastungen der KMU zu stoppen
und politische Unsicherheiten zu
beheben.

Fiinf Handlungsfelder

Das Positionspapier umfasst finf
Handlungsfelder und 25 zum Teil
sehr konkrete Forderungen. Zum
Beispiel ein Moratorium fiir wei-
tere Belastungen und die damit
verbundene Absage an Erhéhun-
gen im Energiebereich durch die
Energiestrategie 2050. Planungs-
unsicherheiten wie die Umset-
zung der Unternehmenssteuer-
reform III sollen ohne weitere
Belastung von Unternehmen mit
neuen Steuern (Kapitalsteuer)
und Abgaben ziigig ausgerdumt
werden. Gefordert werden zu-
dem auch ein Abbau bestehen-
der administrativer Belastungen,
beispielweise durch eine Verein-
fachung der Mehrwertsteuer und
die Einfithrung eines Einheits-

Bild: zvg
satzes sowie ein Personalstopp
in der Verwaltung bei Bund und
Kantonen.

Des Weiteren ist die Starkung des
Standortes Schweiz durch Markt-
offnungen, Innovation und Aus-
bau der Verkehrsinfrastruktur
elementar, unter anderem mit
der Realisierung von Strassen-
bauprojekten, insbesondere ent-
lang der volkswirtschaftlich so
wichtigen Ost-West-Achse der
A1 oder auch der Oberland- und
Glattalautobahn.

Schliesslich sollen Arbeits- und
Ausbildungsplitze erhalten wer-
den durch die Flexibilisierung der
Arbeitszeiten und branchenspezi-
fische Verlangerung der Arbeits-
zeiten. Nur so kann man den heu-
tigen Konsumbedirfnissen der
Schweizer Bevolkerung und der
Touristen gerecht werden.

Die Forderungen des Gewerbes
sind nicht ganzlich neu, aber kurz
und biindig und verstindlich dar-
gelegt. Ziel ist es, dass die kan-
didierenden biirgerlich-liberalen
Politiker, die Regierungen, Ver-
waltungen und Sozialpartner die-
se aufnehmen und gewillt sind,
diese ziigig umzusetzen.

Das vollstandige Positionspapier «Frankenstérke
und KMU - Was die Politik tun muss!» ist unter
www.kgv.ch abrufbar.
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Uberhaupt nicht lustig!

EIf Millionen Franken weniger pro Jahr will der Kanton Ziirich ab
2017 fiir die Berufsbildung ausgeben. Alle Welt interessiert sich fiir
die Berufsbildung in der Schweiz. Fasziniert von einer bestens
funktionierenden Wirtschaft und einer rekordtiefen Jugend-
arbeitslosigkeit. Und jetzt will unsere Regierung hier sparen!

Werner Scherrer

Es gibt Dinge, an denen sollte man
ohne wirkliche Not nicht herum-
schrauben. Die Berufsbildung ist
so ein Bereich. Sie ist, wie alle wis-
sen, das Herzstiick unserer florie-
renden Wirtschaft. Sie ist die Basis
fiir unseren Wohlstand. Grob ge-
rechnet werden zwei Drittel aller
Jugendlichen in einer Berufslehre
ausgebildet, Ein Drittel wihlt den
Weg iber die

diese vielgelobte Berufsbildung
soll nun neu ab 2017 beschnitten
werden?

Eine wichtige Schnittstelle

Es ist natiirlich keine einfache
Aufgabe fiir die Regierung, die Fi-
nanzen im Lot zu halten. Die ge-
setzliche Vorschrift fiir die Finanz-
planung ist klar. Und es scheint
ebenfalls logisch, dass «alle» et-
was hergeben miissen. Aber «alle»

stimmt in die-

Hochschulen. sem Fall eben
Das ist eine In den nachsten Jahren  gerade  nicht.
ausgewogene MUSS in die Berufsbildung Immer mehr
Quote, die ga-  sogar investiert werden.» Geld fliesst ab
rantiert, dass in die soge-

geniigend In-

novationen stattfinden, aber auch
eine hochstehende Umsetzung der
Ideen und Entwicklungen mdglich
ist. Lino Guzzella, ETH-Prisident,
sieht das so: «Das duale Bildungs-
system der Schweiz ist das welt-
beste Bildungssystem.» Es bilde
die Leute aus, die auf Augenho-
he mit den Entwicklern ein Pro-
dukt dank hervorragender Berufs-
kenntnis optimieren konnen. Das
sei weltweit einmalig. Und genau

Anzeige

nannten Trans-
ferzahlungen, in den Bahninfra-
strukturfonds des Bundes, den
Finanzausgleich und so weiter.
Die Aufwandsteigerung im Kan-
tonshaushalt betrigt bis 2019 im
Schnitt 2,1 Prozent (das heisst bis
2019: plus 1200 Millionen Fran-
ken!) und wird bereits als «iiblich»
beschrieben.
Die Geschichte mit «alle miissen
etwas hergeben» funktioniert
also definitiv nicht. Aufgrund

H.U.Vogt in
den Standerat

Liste 1 wahlen

Fiir eine freie,

eigenstandige Schweiz

Ernst Schibli v

wieder in den Nationalrat
2x auf jede Liste
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des Wertes der Berufsbildung ist
es deshalb zwingend, dass diese
in Zukunft weiter massiv gefor-
dert wird. Sie bringt ja nicht nur
Fachleute fiir unsere Wirtschaft
hervor, sie ist eine extrem wich-
tige Schnittstelle zwischen Schu-
le und Erwerbsarbeit. Ganz ne-
benbei ist die Berufsbildung auch
eine Integrationsmaschine fiir
unsere Gesellschaft. Und dass
aus gut ausgebildeten Berufsleu-
ten auch seriose Steuerzahlende
werden, sei am Rande
bemerkt.

nur

Nicht sparen - investieren!

Man kann tiberall noch Geld ein-
sparen, wenn Verwaltungen ver-
walten. Speziell auch, wenn ein
Apparat so gross ist wie die Volks-
wirtschaft des Kantons Ziirich.
Die Leistungsiiberpriifungen der
Regierung werden durch Gewerbe
und Industrie deshalb ausdriick-
lich begrtisst. Falls diese dann er-
geben, dass Luft im Budget ist,
erwarten wir, dass dieses «gefun-
dene» Geld nicht gestrichen, son-
dern weiterhin fiir die Stirkung
der Berufsbildung eingesetzt wird.
Fiir eine richtige politische Wei-
chenstellung muss in den néchs-
ten Jahren in die Berufsbildung
sogar investiert werden. Damit
wir das richtig verstehen: Die
Berufsbildung steht vor grossen
Herausforderungen. Dass sie nach
wie vor so erfolgreich ist, macht
Veranderungen nicht wirklich
einfacher. Und doch verdndert
sich die Welt rasend schnell und
die Berufsbildung muss hier al-
les daransetzen, dass sie den An-
schluss an dieses Welt-Tempo
nicht verliert.

Alternativen gibt es nicht

Es ist also zwingend, den Bereich
Berufsbildung in dieser schwie-
rigen Ubergangszeit zu stirken
und zu unterstiitzen. Bereits heu-
te finden wir in wichtigen Berei-
chen nicht mehr gentigend quali-
fizierten Nachwuchs. Es braucht
neue Ansitze. Diese sind aber
nicht zum Minus-Tarif zu haben.

Werner Scherrer ist
Vizeprésident des
Kantonalen Gewerbe-
verbandes Zrich KGV
und Prasident des
Zircher Lehrbetriebs-
verbandes ICT.

In die Berufsbildung muss weiter-
hin investiert werden. Das ist nicht
nur eine Frage des Geldes, die Be-
rufsverbdnde sind zum Wohl ih-
rer Mitglieder ebenfalls gefordert.
Und praktisch alle Verbande wer-
den in den kommenden Jahren
mehr Geld in die Ausbildung in-
vestieren. Damit pflegen sie das
Kerngeschift einer Branche. Es
ist deshalb das einzig richtige Zei-
chen, wenn auch der Kanton Zii-
rich diese Anstrengungen mit zu-
sdtzlichem Geld unterstiitzen wird.
Wie gesagt, die Berufsbildung ist
die Basis unseres Wohlstands und
soll es auch bleiben. Einfach als
Anmerkung: Wir haben gar keine
Alternativen.

Regierungsrat Stocker hat es rich-
tig formuliert: «Leistungsiiberprii-
fungen sind nicht lustig, sie tun
weh.» Eine Einsparung bei der Be-
rufsbildung ist aber kein zukunfts-
gerichtetes Modell, die Wirtschaft
erwartet ganz im Gegenteil Inves-
titionen in unser gemeinsames
Erfolgsmodell. Das ist lustig! Und
erst noch richtig und sinnvoll.
Und genau diese Unterstiitzung
erwarten wir von allen Parteien
im Kanton Ziirich. Es gibt keine
Entschuldigung fiir eine Schwi-
chung der Berufsbildung im Kan-
ton Zirich! Der nichste Fixpunkt
sind deshalb die Diskussionen und
die Abstimmungen im Kantonsrat
im Januar 2016, wenn die Finanz-
planung (KFE) fiir 2017-2019 ver-
handelt wird. Und spétestens bei
der Budgetdebatte fir 2017 for-
dern wir die Unterstiitzung aller
Kantonsritinnen und Kantonsra-
te fiir eine starke und zukunftsge-
richtete Berufsbildung.
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Kein Gebastel am Gotthard

In etwa zehn Jahren muss der Gotthard-Strassentunnel
umfassend saniert werden. Bundesrat und Parlament haben sich
nach der Priifung diverser Varianten mit grosser Mehrheit fiir
den Bau einer zweiten Rohre entschieden. Nur diese Sanierungs-
variante bietet einen nachhaltigen Mehrwert fiir die Schweiz.

Dieter Klay

Der Gotthard-Strassentunnel ist
seit dem 5. September 1980 in
Betrieb und muss in etwa zehn
Jahren umfassend saniert werden.
Dass die Sanierung unumganglich
ist, ist unbestritten. Der Bundes-
rat hat vier Varianten detailliert
ausgearbeitet und ist zum Schluss
gekommen, dass nur die Sanie-
rung mit einer zweiten Rohre die
gestellten Anforderungen an die
Sicherheit, Erreichbarkeit, Wirt-
schaftlichkeit
und Nachhal-
tigkeit erfillt.

Die zweite Rohre l6st

tig sei. Wahrend der bestehende
Tunnel saniert wird, beginnen die
Vorbereitungs- und Bauarbeiten
fiir den zweiten Tunnel, der vo-
raussichtlich 2027 eroffnet wird.
Der Verkehr fliesst wihrend die-
ser Zeit durch den bestehenden
Tunnel. Anschliessend wird der
bestehende Tunnel gesperrt und
bis 2030 grundsaniert. Wahrend
dieser Zeit wird der gesamte Ver-
kehr durch die neue Réhre gelei-
tet. Nach Abschluss der Sanie-
rungsarbeiten wird pro Tunnel
je eine Fahr-
spur geoffnet.
Durch die ge-

Das Parlament A trennte Li-
ist dieser Emp- das Sanierungsproblem am nienfithrung
fehlung gefolgt ~ Gotthard nachhaltig.» und dank des
und hat die neu vorhan-
vorgeschlagene denen  Pan-

Variante mit 120 zu 76 (National-
rat), respektive 28 zu 17 (Stdnde-
rat) Stimmen klar angenommen.

Sanierung ohne Sperre

Wird der Bau einer zweiten Roh-
re voraussichtlich am 28. Feb-
ruar 2016 auch vom Volk ange-
nommen, werden in einem ersten
Schritt kleinere Sanierungsarbei-
ten im bestehenden Gotthard-
Strassentunnel  durchgefiihrt.
Entgegen fritheren Aussagen hat
der Bundesrat am 21. September
2015 im Nationalrat erklirt, dass
die urspriinglich geplante Total-
sperre von 140 Tagen nicht no-

nenstreifens wird die Sicherheit
verbessert, ohne dass die Kapazi-
tit erhoht wird. Dass die Kapazi-
tit nicht erhoht wird, steht auch
im Gesetzestext, iiber den wir ab-
stimmen werden. Die Vorgaben
der Alpenschutz-Initiative wer-
den somit klar eingehalten.

Sinnvolle Investition

Ziel der Bundesvorlage ist es, die
notwendige Sanierung zu nutzen,
um den Gotthard-Strassentun-
nel auf den heute geltenden Si-
cherheitsstandard zu bringen. Ein
Tunnel dieser Lange diirfte heute
so gar nicht mehr gebaut werden.

Projektphasen: Sanierung mit zweiter Réhre

Zudem kann mit dem Bau einer
zweiten Rohre das Sanierungs-
problem am Gotthard nachhal-
tig gelost werden. Denn anders
als bei den Varianten ohne Sanie-
rungstunnel werden die Gelder
fiir einen zweiten Tunnel sinnvoll
investiert.

Die Befiirworter der Verladelo-
sung mochten, gegen den Willen
der Tessiner und Urner Gemein-
den, iiber eine Milliarde Fran-
ken fiir temporire Verladetermi-
nals mit einer Grésse von 155’000
Quadratmeter (ca. 22 Fussballfel-
der) ausgeben, die in die engen
Alpentéler bei Erstfeld und
Biasca gequetscht werden miiss-
ten. Nach der Sanierung wiir-
den die Terminals wieder abge-
rissen und die Flichen miissten
aufwendig renaturalisiert werden.
Bei der nichsten Sanierung miiss-
te das Ganze wiederholt werden.
Damit wiirden tber eine Milliar-
de Franken fiir eine Bastellosung
ausgegeben, die keinen Mehr-
wehrt hat und das Sanierungspro-
blem nur an die nichste Generati-
on weitergibt.

Mehrwert schaffen

Den Strassentunnel am Gotthard
zu sanieren und wihrend der Sa-
nierungszeit den Verkehrsfluss
aufrechtzuerhalten, kostet Geld -
egal welche Sanierungsvarian-
te gewdhlt wird. Mit dem Bau
eines Sanierungstunnels durch
den Gotthard wird das Geld am
effizientesten eingesetzt. Der zu-
sdtzlichen Investition steht auch
ein langfristiger Mehrwert ge-
geniiber. Dank der zweiten Rohre
konnen in Zukunft alle weiteren
Sanierungs- und Unterhaltsar-

Heute bis 2027

2027 bis 2030

ab 2030
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"

e
"nx
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Sanierung
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Dieter Kldy ist Mitglied
des Zlircher Komitees,
Kantonsrat und Vize-
prasident FDP Kanton
Zrich, Ressortleiter
Mobilitat des
Schweizerischen
Gewerbeverbandes

beiten mit weniger Aufwand und
Kosten durchgefithrt werden, die
Verbindung bleibt auch im Ereig-
nisfall verfiigbar und das Tessin
wird zu keinem Zeitpunkt von der
restlichen Schweiz abgekoppelt.

Tessin nicht abkoppeln

Das Tessin ist mehr als nur ein
Kanton. Es ist eine von vier Kul-
tur- und Sprachregionen der
Schweiz. Wird die wichtigste
Verbindung zwischen dem Tes-
sin und der Deutschschweiz
iiber Jahre gekappt, schadet dies
dem internen Zusammenhalt der
Schweiz und der Wirtschaft. Eine
Einschrankung der Erreichbarkeit
eines ganzen Landesteils kann
nicht im Sinne der Schweiz
sein. Nebst den negativen Aus-
wirkungen auf die Bevolkerung
ist auch mit einem Riickgang
der Wirtschaftsleistung, insbe-
sondere im Tessin und in Uri,
zu rechnen. Somit ist klar,
dass nur die Variante des
Bundesrates in Sachen

Erreichbarkeit, Nach- e
haltigkeit, ~Wirt- @
schaftlichkeit

und Sicher- &\o

heit tiber- v.

zeugt. \>/
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. ﬁ: T
Die langjahrige Prasidentin der KMU Frauen Ziirich, Marianne Zambotti, flankiert von Stefan Luz,
politischer Sekretar beim KGV (links), und KGV-Prasident Hans Rutschmann. Bilder: Nicolas Zonvi
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KMU Frauen i

KMU Frauen sind bekannt dafiir, dass
sie vor allem eines tun: in die Hosen stei-
gen. Am 17. September liessen sich die
KMU Frauen Ziirich mal so richtig fei-
ern, mit Ciipli, Drinks, Unterhaltung
und Ansprachen. Griinde waren genii-
gend da. Vor 20 Jahren als Plattform fiir
Frauen, die im Betrieb ihres Mannes
mitarbeiten, gegriindet, sind die KMU
Frauen Ziirich seit einigen Jahren eine
Kommission des Kantonalen Gewerbe-
verbands Ziirich KGV, mit allen Rechten
und Pflichten. Was nicht ganz ohne Ne-
bengerdusche verlief, doch davon spiter.
Der Vorstand der Ziircher KMU Frau-
en hatte fir das Jubilium die Ziircher
Laborbar gemietet. Dort, wo sonst Kurt
Aeschbacher zum Fernsehtalk ladt, sorg-
ten weiss gedeckte Tische, eine in rotes
Licht getauchte Bar und Pianomusik
beim Apéro fiir festliche Atmosphire.

Keine Exoten, nur Frauen

Wie viele andere Minner hatte auch
KGV-Prisident Hans Rutschmann es
sich nicht nehmen lassen, das Jubili-
um mitzufeiern. «Frauen im Betrieb
sind ein Erfolgsmodell», sagte er in sei-
ner Ansprache. «Kaum ein KMU kann
ohne aktive Unterstiitzung der Frauen
auskommen.» Die Prisidentin der KMU
Frauen Ziirich, Marianne Zambotti,
blickte auf «wilde Zeiten» zuriick, wie
sie in ihrer Jubilaumsrede verriet. «Wir
mussten uns schon ein bisschen weh-
ren», erzihlte die langjahrige Amtsinha-

Zu ihrem 20-Jahr-Jubildum gonnt:
ganz besonderes Fest. Am 17. Sej
Mannern und wichtigen Gasten in
Geburtstag ihres Netzwerks. An ¢
Zambotti nach zehn Jahren das

berin von ihren Anfingen im Vorstand.
Der damalige KGV-Prisident wollte von
den Frauen zusitzlich einen Mitglieder-
beitrag einfordern, wogegen sich diese
vehement zur Wehr setzten. «Wir sag-
ten ithm, wir seien keine Exoten im KGV,
wir sind einfach nur Frauen.»

Unter der nachfolgenden Prisidentin
Regula Dubach folgten ruhigere Zeiten.
Vor ziemlich genau zehn Jahren {iber-
nahm Marianne Zambotti das Prasidi-
um. Sie habe sehr viele schone Anlés-
se erlebt, schwirmte sie. Etwas freute sie
aber ganz besonders: Den KMU Frau-
en ist auf schweizweiter Ebene gelungen,
die Anerkennung fiir Berufserfahrung
in einem KMU mit dem eidgendssi-
schen Fachausweis Fachfrau Unterneh-
mensfithrung KMU zu krénen.

Auch die Prisidentin der KMU Frau-
en Schweiz, Christine Davatz, war un-
ter den Jubildumsgasten. Die sgv-Vize-
direktorin tiberbrachte die Griisse des
Schweizer Frauennetzwerks.

Fir mitreissende Unterhaltung sorgte
die Ziircher Sangerin Christina Jaccard
mit ihrem Piano-Partner Dave Ruosch.

; -
Marianne Zambotti, KGV-Prasident Hans Rutschmann, sgv-Direktor Hans-Ulrich Bigler, Jacqueline Hofer bei ihrer A



n Feierlaune

an sich die KMU Frauen Ziirich ein
tember feierten die Frauen samt
der Ziircher Laborbar den runden
iesem Abend libergab Marianne
Prasidium an Jacqueline Hofer.

Meissner

Die soulig-rauhe Stimme der Singerin
und das virtuose Spiel des Pianisten be-
geisterten die Géste.

«Charmant und hartnackig»

sgv-Direktor Hans-Ulrich Bigler be-
zeichnete die scheidende Prisidentin in
seiner Ansprache als «ausserordentlich
charmant, aber auch ausserordentlich
hartnéckig». So habe Marianne Zam-
botti in aller Hartnickigkeit verlangt,
dass die Prisidentin der KMU Frauen
im KGV-Vorstand das Stimmrecht er-
hielt. Allerdings fand der sgv-Direktor
auch, dass Frauen unbedingt einfordern
miissten, was ihnen zusteht. «In der 6f-
fentlichen Betrachtung wird die Rol-
le der Frauen in erster Linie in Gross-
konzernen untersucht», erklarte Bigler
und verwies auf eine Studie, die der sgv
bei der Universitit St. Gallen in Auftrag
gegeben hatte. Laut dieser sind tiber 50
Prozent der Mitglieder in Verwaltungs-
riten von KMU weiblich, 46 Prozent
aller KMU werden von Frauen gefiihrt.
«Frauen sind nicht nur Mikrounterneh-
merinnen, im Familienbetrieb sind sie

auch Klagemauer fiir das Personal und
begleiten die Lernenden», so der sgv-Di-
rektor. «Frauen sind unverzichtbar, wir
brauchen euch!»

Einsatz mit viel Herzblut

Dann tibergab Noch-Prisidentin Mari-
anne Zambotti ihr Amt an ihre Nach-
folgerin Jacqueline Hofer, die im Vor-
stand bereits als Vizeprésidentin titig
war. Marianne hat das halbe Leben der
KMU Frauen mitgepragt, sagte Jacque-
line Hofer bei der Verabschiedung ih-
rer Vorgingerin, «dass jemand mit so
viel Herzblut dabei ist, gibt es selten.»
Sie wolle zum Wohl der KMU Frau-
en, aber auch fiir den KGV arbeiten, er-
klirte die Diibendorfer Unternehmerin
und Kantonsritin und versprach, dass
die KMU Frauen Ziirich auch weiterhin
eine spannende Plattform fiir ein starkes
Netzwerk bleiben solle.

Den Abend mitfinanziert hat der KGV-
Hauptsponsor Swisscom. So wandte
sich auch Adrian Bossart, Head of Mar-
keting & Communication East, an die
Giste. 2017 will Swisscom die analoge
und ISDN-Telefonie durch IP-Telefonie
abgeldst haben und niitzt solche Gele-
genheiten, um die KMU darauf vorzu-
bereiten. Eigens fiir diesen Anlass liess
Swisscom funkelnde Ohrringe als Ge-
schenk produzieren. «Diamonds are a
Girls best friends», heisst es zwar. Doch
zu Frauen, die in die Hosen steigen, pas-
sen Zirkoniasteine genauso gut.

Wirtschaft | in eigener sache
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Rege Gesprache schon beim Willkommensapéro.
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Bei e-fon erhalten Untemehmen WENIGER fiirs Geld!

Dass weniger manchmal mehr sein kann, beweist e-fon auf erstaunliche
Weise. Der IP-Telefonie-Spezialist sorgt dafiir, dass die kostenintensive
Telefonanlageninstallation komplett entfallt - und dementsprechend
auch die daraus resultierenden Folgekosten: Alles ist digital. Die Anlage
istin der Cloud, Telefonie erfolgt tiber das Internet via IP. So werden die
Telefoniekosten um bis zu 50% reduziert. Bei e-fon gilt daher nicht nur:
weniger ist mehr. Sondern weniger ist deutlich mehr.

Zeiten andern sich: ISDN wird er-
setzt durch das Internet-Protokoll
IP. Bis vor ein paar Jahren benétig-
te man noch komplexe und teure
Telefonlsungen, um die notwen-
digen Telefonie-Funktionen fiir ein
Unternehmen decken zu konnen.
Veranderungen innerhalb des Un-
ternehmens konnten nur in sel-
tenen Féllen mit den gegebenen
Losungen realisiert werden. Doch
jetzt ist IP-Telefonie da...

Interessant fiir KMUs

e-fon nutzt diesen Standard, um
es den Benutzern einfacher zu
machen. Die von e-fon angebote-
nen Losungen sind nicht nur im-
mer auf dem neuesten Stand der

Karl Liiond

Technik, sondern lassen sich exakt
an die Bediirfnisse der Telefonnut-
zer anpassen und jederzeit flexibel
erweitern: ob neue Mitarbeiter, zu-
satzliche Homeoffices oder sogar
Niederlassungen - die Telefon-
anlage reagiert flexibel auf Ver-
anderungen und ist jederzeit
anpassbar.

Einfach ist besser

Die Verwaltung und Einrichtung
geschieht ganz einfach per Maus-
klick Gber ein Webportal: ob Syn-
chronisation mit Microsoft Out-
look, Anbindung der Telefone an
PC oder Notebook, die zahlreichen
Weiterleitungsfunktionen oder die
Nutzung von Sprachnachrichten

und Faxempfang per E-Mail - die
ganze Funktionsvielfalt ist vollkom-
men einfach von Uberall zu nutzen.
Weltweit.

Giinstiger telefonieren

Bei e-fon wird keine Investition in
Hardware verlangt - die wieder-

kehrenden Kosten sind signifikant
niedriger. Auch die Gesprachstari-
fe — interne Gesprache sind sogar
grundsatzlich kostenlos. Und mit
der iPhone App wird das Telefo-
nieren zu Schweizer Festnetztari-
fen auch mobil im Ausland mog-
lich.

Der Kaiser ist ja nackt!

Die beiden grossten Skan-
dale des Jahres haben eins
gemeinsam: Ohne Druck
aus Amerika waren sie
nicht ins Rollen gekom-
men. FIFA und VW stehen
als Kurzel fur alles, was
den Neugewahlten vom
18. Oktober auf keinen Fall
unterlaufen darf: feige
Anpassung, Gedankentragheit, Realitdtsverlust.

Spatestens als die FIFA oben beim Zoo ihren protzi-
gen Glaspalast errichtete, hatte mancher ein ungutes
Geflihl. Wahrend in der Nachbarschaft Hausbesitzer,
die im Garten ein Spielhaus fir ihre Enkel aufstellten,
ein Baubewilligungsverfahren durchlaufen mussten,
wurde der FIFA die Uberschreitung jeglicher Zonen-
vorschriften und Nutzungsmaoglichkeiten gestattet.
Ich erinnere mich noch an die zischenden Anrufe, als
ich diese Privilegien in einem Kommentar kritisierte:
«Lass die FIFA in Ruhe, die bringt uns Millionen!» Es
gab stadtische Behdrdenmitglieder, denen waren die
Hotelrechnungen und die verschwenderischen Bau-
investitionen der undurchsichtigen Fussballverwalter

wichtiger als Recht und Gesetz. Ziirich kuschte vor
der Geldmacht. Alle haben es gesehen, keiner hat
protestiert, ein paar Linke riihmlich ausgenommen.

Spater platzte der Skandal um die Sportrechte bei
diesem beriihmten Prozess in Zug. Jetzt war der
Misthaufen formlich zu riechen. Aber auch die Bun-
desanwaltschaft bewegte sich erst wirklich, als die
amerikanischen Staatsanwalte einfuhren. Man muss
deren imperialistischen Methoden nicht mogen.
Aber Wirkung erzeugen sie.

Volkswagen galt als einer der am straffsten gefiihr-
ten Konzerne Europas. Dass VW oft wie ein Staat im
Staat daherkam, war auch der Staatsbeteiligung von
Niedersachsen und dem besonders starken gewerk-
schaftlichen Einfluss geschuldet. VW konnte sich al-
les leisten, zum Beispiel eine glaserne Autofabrik mit-
ten in Dresden, wo mit dem Phaeton das Gegenteil
eines Volkswagens gebaut wird und wo noch nie ein
Euro verdient worden ist.

Auch hier standen die Anpasser, die Profiteure be-
wundernd am Rand der Szenerie und passten auf,
dass ein paar Brocken auch fiir sie abfielen. Politi-

ker, Beamte und Wirtschaftsleute waren fasziniert
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von Typen, die Fiihrungskréfte und Vorbilder hatten
sein sollen und die in Wirklichkeit bloss skrupellose
Machtmenschen waren: Blatter, Winterkorn, Piech...

Alle waren sie urspriinglich grossartige Manager und
Erfolgsmenschen mit hervorragendem Leistungs-
ausweis. Doch wer Macht erhalt, auch wenn sie nur
von Aktiondren oder von Wahlern geliehen ist, ge-
rat in eine tiickische Gefahrenzone. Er/sie wird um-
schwirrt von Kofferlitragern, Einblasern, Heuchlern,
Profiteuren.

Das Phdanomen ist — auf einer anderen Flughdhe —
auch bei politischen Macht- und Mandatstragern zu
beobachten. Bei manchen wirkt die Verwaltung wie
ein Panzer gegen die Realitat. Pl6tzlich kommt auch
bei ihnen der Augenblick, da heben sie ab. Dann
stellt sich die schlimmste aller 6ffentlichen Todsuin-
den ein: der Realitatsverlust.

Eigentlich missten sie froh sein um jedes Kind, das
beim bombastischen Umzug mit des Kaisers neu-
en Kleidern am Strassenrand steht und laut ausruft:
«Der Kaiser ist ja nackt!»

Karl Liond ist Publizist und Buchautor, www.lueoend.ch
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Ja-Parole fiir die Limmattalbahn

Auch an der dritten Prasidentenkonferenz dieses Jahres stand
die Politik im Zentrum. Die Mehrheit der gut 60 Gaste und
Prasidenten von Gewerbevereinen, die der Einladung des KGV
an den Ziircher Flughafen gefolgt waren, sprachen sich fiir die
Limmattalbahn aus. Dies nach einer kritisch gefiihrten Debatte.

Gabriela Meissner

Die zweite Gotthardrohre, die
Lohndumping-Initiative, die Lim-
mattalbahn - auch nach den eidge-
ndssischen Wahlen vom 18. Oktober
bleibt die politische Agenda reich
befrachtet. An der dritten und letz-
ten Prisidentenkonferenz des Jah-
res ging Gastgeber und KGV-Pri-
sident Hans Rutschmann kurz auf
die Frankenstirke ein. Er verwies
auf das Positionspapier «Franken-
stirke und KMU - Was die Politik
tun muss», das die fiinf Ostschweizer
Gewerbeverbande kiirzlich prasen-
tierten (siehe dazu Artikel auf Seite
9). Nun seien von der Politik kon-
krete Massnahmen gefordert, um die
Folgen des Wihrungsschocks mittel-
fristig abzufedern. Der Kanton Zi-
rich sei als Grenzkanton besonders
vom Einkaufstourismus betroffen.
Laut Zahlen der Universitit St. Gal-
len bewegt sich der Kaufkraftab-
fluss in der Hohe von 10 Milliarden
Franken. «Die Arbeit geht dem KGV
nicht aus, aber es ist wichtig, auf al-
len Ebenen am Karren mit zu zie-
hen», appellierte Rutschmann an die
etwa 80 Gewerbevereinsprésidenten,
die am 30. September der Einladung
des KGV an den Ziircher Flughafen
gefolgt waren.

Zweite Rohre ist glinstiger

Zunichst informierte KGV-Ge-
schiftsleiter Thomas Hess und der
politische Sekretir des Verbandes,
Stefan Luz, iiber kommende Abstim-
mungsgeschifte. In der vorangegan-
genen Vorstandssitzung hatte das
Gremium die Parolen dazu bereits
gefasst (siche Box auf dieser Seite).
Nichstes Jahr steht Ende Februar die
Abstimmung iiber das Referendum
zur Sanierung des Gotthard-Stra-
ssentunnels an. Dieter Kldy, KGV-
Vorstandsmitglied und Ressortlei-
ter Verkehr beim Schweizerischen

Gewerbeverband sgv, zeigte auf,
dass das Ansinnen der Gegner einer
zweiten Rohre, wie sie vom Bund an-
gedacht ist, gravierende Schiden an
der Landschaft und hohe Kosten mit
sich bringen wiirde (siche dazu Arti-
kel auf Seite 11).

Nach der Glattalbahn will der Kan-
ton Ziirich eine zweite grosse Stadt-
bahn realisieren. Sie soll das ste-
tig wachsende Limmattal entlasten
und besser erschliessen, zumal der
Verkehr bisweilen bereits jetzt an sei-
ne Grenzen stosst. Zwei Limmattaler
waren zu Gast an der Prisidenten-
konferenz und referierten kontro-
vers Uber das Projekt, das rund 755
Millionen Franken kosten soll.

«Ein Gewinn fiir alle»

«Die Limmattalbahn ist nicht ein-
fach ein Tram, aber sie ist auch keine
S-Bahn», erklirte Nationalrat Hans
Egloff. Von den Gesamtkosten wiir-
den immerhin 136 Millionen Fran-
ken fiir Entlastungen im Strassenver-
kehr ausgegeben. Sie ist die logische
Antwort auf das Wachstum im Lim-
mattal und stiarkt den Wirtschafts-
standort, unterstrich der SVP-Poli-

Okonom Hans Geiger votierte gegen die Limmattalbahn, Nationalrat Hans Egloff zeigte den Nutzen der geplanten Stadtbahn auf.

Nationale Vorlagen:

1. Bundesgesetz iiber den Strassentransitverkehr. Sanierung
des Gotthard-Strassentunnels (Bau Sanierungstunnel) (28.2.2016) Ja

Kantonale Vorlagen:

1. Volksinitiative zur «Durchsetzung der minimalen Lohn-und

Arbeitshedingungen» (Lohndumping-Initiative) (vorauss. 28.2.2016)

Nein

2. Beschluss des Kantonsrates iiber die Bewilligung von Staatsbeitrdgen
fiir den Bau der Limmattalbahn sowie fiir ergdnzende Massnahmen

am Strassennetz (22.11.2015)

Ja

3. Volksinitiative «Fiir die offentliche Bildung» (Bildungsinitiative)

(vorauss. 28.2.2016)

Nein

4. Reduktion der Grundbuchgebiihren (Anderung Notariatsgesetz)

(vorauss. 28.2.2016)

tiker die Wichtigkeit des Projekts. Es
sei ein Gewinn fiir Wohnende, Ar-
beitende und das Gewerbe.

Gerade die Ausgaben fiir den mo-
torisierten Individualverkehr waren
Hans Geiger ein Dorn im Auge. Der
emeritierte Professor am Institut fiir
Schweizer Bankwesen der Universi-
tat Zirich und ebenfalls Mitglied der
SVP nannte die 136 Millionen ein po-
litisches Ziickerchen, um die Stim-
men der Autofahrer zu kaufen. Die
Limmattalbahn sei eine Bahn neben
der Bahn, das Limmattal werde dank
der Durchmesserlinie ab Dezember
von drei statt wie bisher von zwei
S-Bahnen erschlossen. «Deshalb ist
die Limmattalbahn unnétig, gefahr-
lich und teuer», erkldrte Geiger. «Wir

Ja

Limmattaler wollen die Bahn nicht.»
Egloff widerlegte Geigers Argu-
ment, die Limmattalbahn konnte
bis zu einer Milliarde Franken kos-
ten. Das kiinftige Rollmaterial sei
bereits von einem entsprechenden
Fonds gedeckt. Man diirfe sich den
Entwicklungen nicht verschliessen,
erklarte Egloff. «Die Glattalbahn
hat der Bevodlkerung und der Re-
gion viel gebracht, auch das Lim-
mattal wird profitieren.»

Nach den engagierten Diskussio-
nen nutzten die Anwesenden die
Prisidentenkonferenz beim Apéro
zu einem weiteren Zweck. Auch die
Netzwerkpflege ist einer der Griin-
de, weshalb der KGV regelmassig
zu diesen Treffen einlddt.

U e

Bilder: Gabriela Meissner

www.kgv.ch - 15. Oktober - 10/2015 | 15



Ziircher

Bildung | Wirtschaft

Der Weg, den Berufsprofls gehen

«Mach eine Lehre, werde Profil» So lautet der Slogan der Berufs-
messe Ziirich, die vom 17. bis 21. November in der Messe in
Oerlikon zum elften Mal stattfindet. Den Jugendlichen im
Berufswahlprozess soll der Slogan zeigen, dass die Berufslehre
der Anfang einer grossen Entwicklung sein kann.

Gabriela Meissner

Es muss nicht immer die Uni sein,
um beruflich voranzukommen.
Ganz im Gegenteil. Studien zei-
gen, dass Akademiker weder einfa-
cher und schneller Karriere machen,
noch besser verdienen. Dass aus ei-
nem KV-Absolventen ein Doktor
der Jurisprudenz werden kann, ist
dank des durchlissigen Bildungs-
systems in der Schweiz heute eine
durchaus realistische Option.

Schweizer Erfolgsgeschichten

Wie aus einer Berufslehre eine gro-
sse Karriere werden kann, bewei-
sen einige prominente Erfolgsge-
schichten. Rennstallbesitzer Peter
Sauber lernte Elektromonteur, wah-
rend Trudi Gotz, heute Besitzerin
der Boutiquenkette Trois Pommes
mit 30 Filialen, einst bei Globus eine
Lehre als Verkduferin absolvierte.
Milena Moser begann ihre Erfolgs-
geschichte als Autorin und Schreib-
coach mit einer Lehre als Buchhiand-
lerin. Aus dem einst international
tatigen Model Nadja Schildknecht
ist die erfolgreiche Unternehmerin
und Geschéftsfithrerin des Zurich
Film Festival geworden. Auch sie
lernte urspriinglich Kauffrau.

Im Kampf um die besten Talente
zwischen Universititen, Fachhoch-
schulen und der hoheren Berufs-
bildung muss auch die Berufslehre
mitmischen. Und Karrierechancen
aufzeigen, damit sich auch talentier-
te Jugendliche fiir eine Lehre inter-
essieren. Doch es ist ein Kampf mit
ungleichen Spiessen; Universititen
erhalten mehr Geld vom Staat als
die hohere Berufsbildung, wo Aus-
bildungen und Priifungen mehrheit-
lich von den Absolventen oder de-
ren Lehrbetrieben bezahlt werden
miissen.

Berufsbildung geht leer aus

In die gleiche Kerbe schldgt auch
die jiingst von der Juso des Kantons
Zirich eingereichte Bildungsiniti-
ative. Sie fordert, dass offentliche
Bildungseinrichtungen im Kanton
Ziirich kostenlos besucht werden
koénnen. Der Vorstoss fordert die
Hochschulbildung, die duale Berufs-
bildung geht einmal mehr leer aus.

Der Slogan, den die Organisatoren
der Berufsmesse Ziirich fiir die elf-
te Durchfithrung ausgesucht haben,
deckt sich mit diesen Erkenntnis-
sen. «Mach eine Lehre, werde Pro-
fil» soll den Schiilerinnen und Schii-
lern, aber auch den Eltern aufzeigen,

FDP

Die Liberalen

«lch kampfe fiir eine

statt abbaut.»

Martin Farner, Kantonsrat
2 x auf lhre Liste am 18. Oktober

f

farner-nationalrat.ch

starke KMU-Wirtschaft,
die Arbeitsplatze schafft

Farner blickt durch.

FDP

Die Liberalen

artin Farner ins
m Bundeshaus
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48’000 Besucher zahlte die Berufsmesse Ziirich im letzten Jahr. Fiir Schiiler, Lehrpersonen und Eltern

ist die Messe fiir den Berufswahlprozess unverzichtbar geworden.

dass eine Lehre nicht einfach nur der
Einstieg in die Berufswelt ist. Durch
die hochstehende Qualitit der Aus-
bildung und die vielfiltigen An-
schlussmoglichkeiten stehen den
jungen Berufsleuten alle Wege offen.
Eine Lehre schiitzt auch vor Arbeits-
losigkeit. Dies zeigt eine Grafik in
einer «Beobachter»-Spezialausgabe
vom Januar vergangenen Jahres, die
auf verschiedenen Studien basiert.
Je verbreiteter die Berufslehre in ei-
nem Kanton ist, desto niedriger ist
die dortige Arbeitslosenquote. Das
gilt tibrigens auch fiir andere Lander,
die das duale Bildungssystem ken-
nen. Nebst der Schweiz sind dies bei-
spielsweise Osterreich, die Nieder-
lande, Deutschland oder Danemark.

Veranstaltung holt Eltern ab

Eine gute Grundbildung ist folglich
der beste Start in ein erfolgreiches
Berufsleben. Und nach der Berufs-
lehre ist vor der Weiterbildung. An
der Berufsmesse Ziirich prisentie-
ren sich nicht nur rund 240 Berufs-
bilder, sondern auch 300 Aus- und

BERLIFS i
iy interakt

Bild: Archiv

Weiterbildungsangebote. Die Ziir-
cher Berufsschau, die letztes Jahr
rund 48000 Besucher aus zwolf
Kantonen zdhlte, ist die grosste Be-
rufsmesse der Schweiz. An den meist
interaktiven Stainden kénnen die Ju-
gendlichen ihre Wunschberufe aus-
probieren und mit Lernenden und
Ausbildnern sprechen.

Eine spezielle Veranstaltung am
Samstagmorgen richtet sich an El-
tern, die ihre Teenager beim Berufs-
wahlprozess unterstiitzen mochten.
Der Bewerbungscampus wiederum
richtet sich an die Schiilerinnen und
Schiiler selbst. Dort kénnen sie die
Situation eines Bewerbungsgespr-
ches tiben, ein professionelles Bild
fir ihr Dossier knipsen lassen und
mit dem Berufswahltest personliche
Fahigkeiten abfragen lassen.

Die Berufsmesse Ziirich findet vom
17. bis 21. November in der Mes-
se Ziirich statt und ist von Dienstag
bis Freitag von 8.30 bis 17 Uhr, am
Stamstag von 10 bis 17 Uhr geoffnet.
Der Eintritt ist kostenlos. |
www.berufsmessezuerich.ch

Berufsmesse Ziirich goes Social Media

Folgen Sie der Berufsmesse Ziirich auf Facebook,
Twitter, Instagram und YouTube fiir die letzten News
und die besten Tipps.

® www.facebook.com/berufsmessezuerich.ch
@ Twitter: #berufsmesse
@ www.instagram.com/berufsmessezuerich

@ www.youtube.com/user/berufsmessezuerich
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Mit der Matura in die Berufswelt

Nicht alle Gymnasiasten zieht es nach der Matura an die ETH oder
eine Universitat. Flr praxisorientierte Maturanden bietet sich das
Studium an einer Fachhochschule an. Eine Kurzlehre in Form einer
verkiirzten Grundausbildung ebnet dafiir den Weg und ist eine
Alternative zum Praxisjahr, das Fachhochschulen fordern.

Marcel Hegetschweiler

Ein grundlegendes Prinzip des
Schweizer  Bildungssystems ist
dessen Durchléssigkeit. Dies be-
deutet, dass es zwischen dem rein
schulischen  Bildungsweg und
dem berufspraktischen Bildungs-
weg durchlidssige Ubertrittsmog-
lichkeiten gibt. Mit diesen «Passe-
rellen» soll sichergestellt werden,
dass die Jugendlichen jenen Aus-
bildungsweg fiir sich finden und
einschlagen konnen, der ihnen am
besten entspricht. Dies erhoht die
Chancen fiir einen optimalen Ein-
stieg in die Berufswelt und die Er-
werbstitigkeit. Fiir diese Ubertritte
sind allerdings teilweise Zusatz-
qualifikationen erforderlich. So
muss zum Beispiel ein Maturand,
der sich fiir die Berufspraxis inte-
ressiert und sich darum lieber an
einer Fachhochschule statt an der
ETH oder der Universitit weiterbil-
den mochte, ein einjahriges Prakti-
kum absolvieren. Als attraktive Al-
ternative hierzu anerbietet sich eine
Kurzlehre mit verkiirzter Grundbil-
dung. Diese dauert zwar im Mini-
mum ein Jahr linger als ein Praxis-
jahr, dafiir erhalten die Maturanden
neben dem Zugang zur Fachhoch-
schule das eidgendssische Fahig-
keitszeugnis und verfiigen damit
als ausgelernte Berufsleute bereits
iiber Praxiserfahrung.

Eidgendssisch anerkannt

Fir Maturanden, die sich fiir die
Themen Wirtschaft und Recht in-
teressieren, bieten verschiedene Fir-
men im Dienstleistungsbereich wie
Banken oder Versicherungen eige-
ne Ausbildungsginge in Form von
Praktika, Trainee- und Kadernach-
wuchsprogrammen an. Diese spezi-
ellen Ausbildungsprogramme zielen
jedoch laut Marc Kummer, Amts-
chef beim Mittelschul- und Berufs-

bildungsamt Ziirich (MBA), nicht
auf einen eidgendssisch anerkann-
ten Abschluss in der beruflichen
Grundbildung ab. Wer mit einem
eidgendssischen Fihigkeitszeugnis
an eine Fachhochschule will, der
kann im Kanton Ziirich bereits seit
1978 eine verkiirzte Lehrzeit bean-
tragen. Dafiir muss er zuerst einen
Lehrbetrieb finden, der bereit ist,
ihn im Rahmen einer verkiirzten
Lehrzeit auszubilden. Hat ein Ma-
turand einen solchen Lehrbetrieb
gefunden, priift das MBA, ob tat-
sichlich eine Matura vorliegt und
bewilligt anschliessend die Kurzleh-
re. In der Berufsfachschule wird der
Maturand dann vom allgemeinbil-
denden Unterricht dispensiert. Das
Fachkundewissen erarbeitet er sich
im Fachkundeunterricht. Dafiir
besucht er einmal wochentlich die
Berufsfachschule.

Vorteil Berufsabschluss

Neben dem vollwertigen Berufsab-
schluss durch das eidgendssische
Fahigkeitszeugnis liege der Vorteil
einer verkiirzten Berufslehre vor al-
lem in der wertvollen Berufspraxis,
die in dieser Zeit im Betrieb gesam-
melt werden konne, sagt Markus
Hodel, Abteilungsleiter der Bau-
gewerblichen Berufsschule Ziirich
Abteilung Montage und Ausbau
(BBZMA). Mit Matura, Berufsaus-
weis und dem spiteren Fachhoch-
schulabschluss seien diese Absol-
venten fiir die Wirtschaft praktisch
als auch theoretisch top ausgebildet
und hochst gefragt. Dies bestitigt
auch Marc Bittig, Leiter der Fach-
gruppe Heizung/Energie an der BB-
ZMA. Gute Fachpersonen mit einer
Matura im Rucksack, die dariiber
hinaus noch Kenntnisse «von der
Pike auf» vorweisen konnten, sei-
en sehr gesucht. «Viele Energiefach-
leute, die einen akademischen Weg
eingeschlagen haben, haben danach

Nach der Matur direkt in die Berufswelt einsteigen: die Kurzlehre machts moglich.

Miihe, sich an der Front zu behaup-
ten, da ihnen bei der Ausfithrung
der Projekte die grundlegenden De-
tailkenntnisse fehlen», sagt Battig.
Ausgelernte Berufsleute hitten hin-
gegen den Vorteil einer bereits vor-
handenen lingeren Praxiserfahrung
inklusive eidgendssisch anerkann-
tem Berufsabschluss.

Zunehmendes Interesse

Der im Jahr 2000 von Swissmem in
Zusammenarbeit mit den Berufs-
bildungsédmtern ins Leben gerufe-
ne Ausbildungsgang way-up.ch er-
moglicht Maturanden eine solche
Kurzlehre in Form eines zweijih-
rigen Lehrgangs in den Berufen
Automatiker, Elektroniker, Infor-
matiker, Konstrukteur und Poly-
mechaniker. «Das Angebot war bei
der Konzeption auch eine Reakti-
on auf die Einfithrung der Fach-
hochschulen im Jahr 1997», erklirt
Jonas Lang, Ressortleiter Kommu-
nikation bei Swissmem. Seit 2011
ist die Zahl der Way-up-Berufsler-
nenden stetig gestiegen — von 42
auf 75 im vergangenen Jahr. Mit
Abstand am beliebtesten bei den
Maturanden war 2014 mit 27 aus-
gebildeten Informatikern schweiz-
weit der Beruf des Informatikers.
Auch Lang erwihnt zwei Vorteile,
welche die verkiirzte Berufslehre
gegeniiber dem Praxisjahr hat: Ei-
nerseits das anerkannte Fihigkeits-
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zeugnis, andererseits das vertiefte
praktische Wissen, das den Matu-
randen im spiteren Studium und
danach beim Berufseinstieg zugu-
tekommen wiirde.

Gefragte Planer

Auch andere Branchen haben spe-
zielle Ausbildungsginge fiir Ma-
turanden, die an eine Fachhoch-
schule wollen, kreiert. Das Pendant
zu way-up.ch heisst Bau-up und
wurde 2013 durch die Baubran-
che in der Zentralschweiz — unter-
stittzt durch die Zentralschweizer
Bildungsimter - aufgebaut. Be-
schult wird dieser Lehrgang ak-
tuell an der gewerblich-indust-
riellen Berufsschule in Zug. Laut
Marc Kummer vom MBA Kanton
Zirich ist zurzeit auch ein Way-
up-Programm fiir Mediamatiker
am Entstehen. Hierfir wird die-
ses Jahr eine Pilotklasse in Biel ge-
fithrt. Gemass Markus Hodel von
der BBZMA sind in der Schweizer
Bauwirtschaft gegenwirtig insbe-
sondere die Planungsunterneh-
men auf der Suche nach entspre-
chend ausgebildeten Berufsleuten.
Aus diesem Grund unterstiitzt die
BBZMA Maturanden, die sich fiir
eine Kurzlehre in einem Planerbe-
ruf in der Gebdudetchnik oder im
Metallbau interessieren, aktiv bei
der Suche nach einem geeigneten
Ausbildungsbetrieb. [
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All IP verandert die Schweiz —
sind Sie bereit?

Das neue Zeitalter der Festnetztelefonie hat
bereits begonnen. Je friiher Sie auf den Zug auf-
springen, desto eher profitieren Sie von den Vor-
teilen der IP-Technologie.

Heute stehen wir an einem Wendepunkt in der
Geschichte der Festnetz-Kommunikation. Denn die
IP-Technologie 16st nach und nach die herkdmmli-
che Festnetztelefonie ab und setzt damit ganz
neue Massstabe in der Kommunikation. Das Credo
lautet: einfacher, effizienter und flexibler kommuni-
zieren. Per Ende 2015 werden mehr als 1 Million
Swisscom Kunden auf die IP-basierte Telefonie
umgestellt haben. Gehdren Sie dazu?

Eine Nasenldnge voraus

Zwar unterstltzt Swisscom die herkommliche
Festnetztechnologie noch bis Ende 2017. Dennoch
istes von Vorteil, bereits heute umzusteigen. Denn
je friher Sie umstellen, desto eher profitieren Sie
vonden Vorteilen der IP-Telefonie. Zum Beispiel von
der hervorragenden Sprachqualitat, der Moglich-
keit Nummern zu sperren und der automatischen
Namensanzeige, aber auch von unbegrenzter Tele-
fonie zum monatlichen Pauschaltarif.

Mehr Flexibilitat

Die IP-Telefonie vereinfacht aber auch Ablaufe im
Unternehmen. Auf strukturelle oder personelle
Veranderungen konnen Sie folglich schneller
reagieren. Das Festnetztelefon lasst sich etwa an
einem neuen Standort rasch in Betrieb nehmen
und Nummern fur Mitarbeitende sind bei Bedarf
unkompliziert hinzugefugt oder wieder entfernt,
ohne physische Telefonleitungen legen zu missen.

Unabhangig von Standort und Gerit
Auch die Kommunikation gestaltet sich deutlich
flexibler. Erstens weil Sie im Unternehmen nun so

viele Telefonate gleichzeitig flhren konnen, wie
Nummern vorhanden sind. Zweitens ist die Flexibi-
litat aber auch darauf zurlickzufihren, dass das
Festnetztelefon nicht mehr an einen bestimmten
Ort (etwa das Biiro) oder ein bestimmtes Gerat
(beispielsweise das Telefon auf dem Blrotisch)
gebunden ist. Denn mittels einer App konnen Sie
die Festnetznummer auch unterwegs mit dem
Smartphone, Tablet oder Laptop nutzen und selbst
steuern, wie und wann Sie erreichbar sind. Dem-
entsprechend kommunizieren Sie sowohl im Biro
als auch im Zug, im Café um die Ecke oder von zu
Hause aus ohne Einschrankungen. Fir Ihre die Kun-
den bleiben Sie stets unter der gleichen Nummer
erreichbar.

Schon heute umstellen

Die IP-Technologie lasst sich in der Regel mit der
bestehenden Infrastruktur kombinieren. Auch wer
eine TVA (Teilnehmervermittlungsanlage) besitzt,
kann die meisten Modelle weiterhin nutzen. Der
Wechsel auf IP ist aber auch eine Gelegenheit, auf-
zurdumen und alte Anlagen in den virtuellen Raum
auszulagern. Die Telefonie kommt dabei mit allen
ihren Vorteilen aus der Cloud. Dadurch ersparen Sie
sich den Wartungsaufwand und gewinnen Platzim
Buro. Gleichzeitig senken Sie neben dem Investiti-
onsrisiko auch das Technologierisiko massgeblich,
da sich der Anbieter vom Betrieb Uber die Wartung
bis hin zu regelmassigen Updates um alles kim-
mert.

Wer sich bereits heute entsprechend informiert
und die notwendigen Vorkehrungen in die Wege
leitet, kann dem Umstieg aufIP gelassen entgegen-
sehen und von den neuen Moglichkeiten der
IP-Technologie profitieren.

Q swisscom

«Je friher Sie umstellen,
desto eher profitieren
Sie von den Vorteilen der
IP-Telefonie.»

Christoph Rossacher, Verkaufsleiter Region Ost

?

!

v

Fiinf Schritte in die IP-Welt

> Bediirfnisse erkennen

Was kann Ihre Kommunikations-
infrastruktur bereits heute und welche
Bedurfnisse muss sie morgen erfullen?

> IP-Angebot wahlen
Beispielsweise mit dem Online Fest-
netz-Produktberater von Swisscom.

> Produkte/Angebote wahlen

Auf der Website von Swisscom konnen Sie
das Angebot Ihrer Wahl direkt bestellen
oder einen kostenlosen Beratungstermin
in einem KMU Center in lhrer Nahe vere-
inbaren (www.swisscom.ch/kmu-center),
zum Beispiel in ZUrich an der Fusslistrasse.

> Sonderanwendungen priifen

Priifen Sie, welche Anwendungen (z.B.
Lifttelefone, Alarmanlagen, Ferntiberwa-
chungen) an die Telefonleitung ange-
bunden sind und klaren Sie friihzeitig
beim jeweiligen Hersteller ab, ob diese IP-
tauglich sind oder bereits tiber IP laufen.

> Informieren

Auf www.swisscom.ch/ip finden Sie
weitere Informationen zur IP-Technologie,
dem Umstieg auf All IP und den Sonder-
anwendungen. Der KMU Support ist
auch gerne personlich fir Sie da,

unter 0800 055 055.
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Wie KMU Herausforderungen meistern

Zum zweiten Mal findet Ende November das KMU Forum
Region Winterthur statt. Der Anlass bietet KMUs, Behorden
und Verbanden auf jahrlicher Basis eine Netzwerkplattform.
Das diesjahrige Forum widmet sich dem Thema «Plan B».
Hauptreferent ist alt Bundesrat Adolf Ogi.

Das KMU Forum Region Winterthur
ist eine Veranstaltungsreihe auf jahrli-
cher Basis und bietet KMUs, Behérden
und Verbénden eine vielseitige Netz-
werkplattform. Die Unternehmerinnen
und Unternehmer erhalten Einblick in
die personlichen Erfahrungsberichte
erfolgreicher Fithrungskrifte. Das 2.
Forum findet am Freitag, 27. Novem-
ber, anlisslich der Winti Miss in Win-
terthur statt. Im Mittelpunkt der Ver-
anstaltung mit dem Thema «Plan B»
stehen spannende Referate und eine
Podiumsdiskussion mit renommier-
ten Personlichkeiten.

Andere Wege gehen

Externe Einfliisse und unerwartete Ein-
wirkungen verlangen von Unterneh-
mern die unvermittelte Reaktion, andere
Wege zu gehen. Flexibilitéit fiir Alternati-

ven, Offenheit und Mut sind gefragt und
die teilweise tiberraschenden Umwege
fordern von Fithrungsverantwortlichen
Hochstleistungen auf verschiedensten
Ebenen. «Plan Bs» sind herausfordern-
de «Challenges», sie fordern kreative An-
passungsfahigkeit und reichlich Kraft.
Die Referenten und Podiumsteilneh-
mer des 2. KMU Forums Region Win-
terthur haben alle schon zahlreiche Plan
Bs erlebt. Sie referieren aus ihrem rei-
chen Erfahrungsschatz, motivieren mit
erlebten Erfolgen und legen dar, wie aus
den Herausforderungen Chancen wer-
den. Der Veranstalter konnte folgende
Personlichkeiten verpflichten:
« Adolf Ogi, alt Bundesrat und ehema-
liger Bundesprésident der Schweiz
o Tanja Frieden, Bordercross-Olym-
piasiegerin und Coach fiir Bewegung
im Kopf und im Kérper

« ERamisliger Bundesedsident
dar Schiniz

Alt Bundesrat Adolf Ogi referierte auch am KMU Forum Ziircher Oberland.

o Heinz Karrer, Prisident economie-
suisse

o Roger Harlacher, Direktor Marke-
ting und Verkauf der Zweifel Pomy-
Chips AG

Das 2. KMU Forum Region Winterthur

wird von Stefan Négeli, Programmleiter

von Tele TOP, moderiert.

Im Anschluss an das Forum ist der Steh-

lunch fiir die knapp 400 Teilnehmer eine

ausgezeichnete Plattform, sich mit ande-

ren Unternehmern auszutauschen, Kon-

Zurich im steuerpolitischen Gegenwind

Steuerlich attraktiv trotz
schwierigem wirtschaftlichen
Umfeld? Gemass «Ziircher Steuer-
monitor 2015» liegt der Kanton
Ziirich bei der Besteuerung von
Unternehmen gegeniiber
anderen Kantonen zuriick.

Der Wirtschaftsstandort Ziirich ist
grundsitzlich robust. Angesichts der
anhaltenden Frankenstirke, der Unsi-
cherheiten im européischen und asiati-
schen Wirtschaftsraum und wegen der
immer wichtigeren Ubereinstimmung
mit internationalen Regulierungen
treten jedoch Standortfaktoren in den
Vordergrund, die grosstenteils (noch)
in der Handlungsfreiheit des Kantons
Ziirich liegen. Dazu gehort die Steuer-
politik. Doch mit Blick auf die steuerli-
che Attraktivitit liegt der Kanton Zii-
rich sowohl bei der Besteuerung von
Unternehmungen wie auch bei der Be-

steuerung von sehr gut verdienenden

Personen gegeniiber anderen Kanto-

nen zuriick. Dies zeigt der «Ziircher

Steuermonitor 2015» von KPMG und

der Ziircher Handelskammer.

Die Analyse der steuerlichen Attrak-

tivitét fiir Unternehmungen zeigt aus-

zugsweise Folgendes:

« Die Steuersitze fiir Unternehmen
sind sowohl fiir Gewinne als auch
fiir Kapital im Vergleich zu den an-
deren Kantonen relativ hoch.

o Der Kanton Ziirich hat sich dem
allgemeinen Trend zur Senkung
der Steuersitze in den letzten Jahren
nicht angeschlossen.

« vereinzelte Wegziige von privilegier-
ten Unternehmen kénnen durchaus
stark ins Gewicht fallen kénnen.

Auch die Analyse der steuerlichen At-

traktivitit fiir natiirliche Personen zeigt

kein vorteilhaftes Bild:

« Die Maximalsteuersdtze fiir na-
tirliche Personen sind im Kanton

Zirich im Vergleich zu den um-
liegenden Kantonen hoch.

o Tiefere und mittlere Einkommen
werden eher moderat besteuert,
hohe Einkommen dagegen stark.

« Knapp 3,5% der Steuerpflichtigen
mit einem Einkommen von iiber
CHF 200°000 tragen fast 40%
der Einnahmen bei der Einkom-
menssteuer.

e Bei der Vermogensbesteuerung
sichern rund 3% der Steuerpflich-
tigen sogar iiber 75% der kanto-
nalen Einnahmen.

Diese Schwichen stellen den Kan-

ton Ziirich vor besondere Herausfor

derungen, wenn es gilt, die Stand-
ortattraktivitiat und Innovationskraft
in Zeiten anhaltender wirtschaftli-
cher Unsicherheiten und laufender

Gesetzesreformen (zum Beispiel Un-

ternehmenssteuerreform III) zu be-

wahren beziehungsweise weiterzu-
entwickeln. (zw)
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takte zu pflegen und neue Verbindun-
gen zu kniipfen.

Die Gebiihren des KMU Forum Regi-
on Winterthur sind sehr attraktiv. Mit-
glieder von verschiedensten Verbénden
aus der Umgebung besuchen das Fo-
rum zum Vorzugspreis von 69 Franken.
Alle anderen Teilnehmer bezahlen 79
Franken. (zw)

Das vollstandige Programm sowie weitere Infor-
mationen zum KMU Forum Region Winterthur gibt
es unter www.kmuforum-winterthur.ch.

Kurz gemeldet

Unternehmen offnen

nachts ihre Tiiren

Am 5. November 6ffnen in der Regi-
on Zirich fithrende Firmen in einer
«Langen Nacht der Unternehmen»
ihre Tiiren und Tore. Die Besucher ha-
ben die Moglichkeit, Produktion und
Forschung direkt in Aktion zu erle-
ben. Regierungsritin Carmen Wal-
ker Spih und Stadtprisidentin Cori-
ne Mauch haben das Patronat fiir den
Anlass iibernommen, der von der Un-
ternehmergruppe Wettbewerbsfihig-
keit und dem Industrie-Verband Zii-
rich organisiert wird. Um 18 Uhr
und 21 Uhr starten unentgeltliche
Besichtigungstouren. Treffpunkt ist
beim Eurobusterminal Welti-Furrer,
Pfingstweidstrasse 3, 8005 Ziirich.
Von dort erfolgt der Transport zu
den Unternehmen per Bus. Anmel-
dung ist zwingend erforderlich. Infor-
mation und Anmeldung: www.lange-
nachtderunternehmen.ch  (zw)
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Das revidierte MWST-Gesetz

Der Nationalrat hat in der vergangenen Herbstsession iiber die
Teilrevision des Mehrwertsteuergesetzes beraten. Weitere
Anderungen kénnen sich in der Wintersession des Stinderates
beziehungsweise in einem allfélligen Differenzbereinigungs-
verfahren ergeben und per 1. Januar 2017 in Kraft treten.

Claudio Giger

Wettbewerbsnachteile

Auslindische Unternehmen, wel-
che in der Schweiz Werkleistun-
gen — beispielsweise Werklieferun-
gen, Montage oder Wartungsleistun-
gen - erbringen, werden ab einem
weltweiten (und nicht mehr wie bis
anhin nationalen) Umsatz von mehr
als 100’000 Franken pro Jahr in der
Schweiz mehrwertsteuerpflichtig. Es
wird mit rund 30°000 neuen Steuer-
pflichtigen gerechnet.

Uberschreiten Kleinsendungen aus
dem Ausland die Umsatzlimite von
100°000 Franken pro Jahr, wird der
auslandische (Online-)Hindler in
der Schweiz obligatorisch steuer-
pflichtig. Eine Kleinsendung liegt vor,
wenn der Einfuhrsteuerbetrag weni-
ger als 5 Franken betrédgt und somit
aufgrund der Kleinsendungsregel kei-
ne Einfuhrsteuer erhoben wird.

Betrifft alle Unternehmen

Stiftungen und Vereine, zu denen
eine besonders enge wirtschaftliche,
vertragliche oder personelle Bezie-

hung besteht, gelten als eng verbun-
dene Personen. Leistungen zwischen
eng verbundenen Unternehmen un-
terliegen der Mehrwertsteuer zum
Drittpreis. Nicht als eng verbunden
gelten explizit Vorsorgeeinrichtun-
gen. Somit konnen beispielsweise
Leistungen der Stifterunternehmung
fir die Geschiftsfithrung der Pensi-
onskasse weiterhin — wie heute oft ib-
lich - unentgeltlich erbracht werden,
ohne dass die Leistung zum Drittpreis
der Mehrwertsteuer unterliegt.

Verjahrung und Option

Es gilt eine absolute Verjahrungsfrist
von 10 Jahren. Wird fiir eine Leis-
tung optiert (freiwillige Versteue-
rung), ist die Steuer offen auszuwei-
sen oder in der MWST-Abrechnung
zu deklarieren. Selbst wenn ein offe-
ner Ausweis moglich aber unterlas-
sen wurde, gentigt fiir die Anerken-
nung der Option die Deklaration in
der MWST-Abrechnung. Dies wurde
vom Nationalrat klargestellt.

Gemeinden

Ein Gemeinwesen wird beziehungs-
weise ist obligatorisch mehrwert-

steuerpflichtig, wenn der Umsatz
aus Leistungen an Nichtgemeinwe-
sen mindestens 100’000 Franken pro
Jahr betrigt. Die spezielle Umsatz-
limite von 25°000 Franken pro Jahr
aus Leistungen an Nichtgemeinwesen
entfillt. Somit ist sogféltig zu priifen,
ob eine betroffene Dienststelle sich
aus dem Register der Mehrwert-
steuerpflichtigen l6schen lassen will,
oder ob allenfalls ein freiwilliger Ver-
bleib in der Steuerpflicht vorteilhaf-
ter wire. Die Vermietung von Park-
plitzen im Gemeingebrauch bleibt
weiterhin von der Mehrwertsteuer
ausgenommen; dies entgegen dem
Vorschlag des Bundesrates. Leistun-
gen zwischen Gesellschaften (privat-
und offentlich-rechtliche), an denen
ausschliesslich Gemeinwesen betei-
ligt sind und den an der Gesellschaft
beteiligten Gemeinwesen sowie Leis-
tungen zwischen Anstalten und Stif-
tungen, die ausschliesslich von Ge-
meinwesen gegriindet wurden, und
den an der Griindung beteiligten Ge-
meinwesen sind von der Mehrwert-
steuer ausgenommen. Dadurch wird
die Zusammenarbeit zwischen Ge-
meinwesen erleichtert.

Vorsorgeeinrichtungen

Leistungen von Einrichtungen der
Sozialversicherungen untereinander,
Leistungen von Durchfiithrungsor-
ganen aufgrund gesetzlich vorgese-
hener Préventionsaufgaben sowie

Te bW
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Dr. Claudio Giger leitet
das Kompetenzzentrum
MWST bei BDO.
claudio.giger@bdo.ch
04444436 59

Leistungen, die der beruflichen Aus-
und Weiterbildung dienen, sind von
der Mehrwertsteuer ausgenommen.
Der Begriff der Sozialversicherungs-
einrichtung wird weit ausgelegt. Bis
anhin waren Leistungen einzig zwi-
schen Ausgleichskassen explizit von
der Mehrwertsteuer ausgenommen.
Eine Vorsorgeeinrichtung kann in
die Gruppenbesteuerung eines Un-
ternehmens aufgenommen werden.

Der Zufluss von Nicht-Entgelten
(Spenden, Subventionen) hat keinen
Einfluss auf die Unternehmereigen-
schaft. Die Regel, welche vom Bun-
desgericht verworfen wurde, wonach
gemeinniitzige Institutionen mindes-
tens 25 Prozent ihres Aufwandes mit
Entgelten decken miissen, um als un-
ternehmerisch titig und somit steu-
erpflichtig zu sein, gilt nicht mehr.
Somit kann beispielsweise ein Mu-
seum, welches nur einen kleinen
Teil seiner Ausgaben durch steuer-
pflichtige Eintritte finanziert, den
Vorsteuerabzug auf der Erstellung
der Baute geltend machen, da das
Betreiben eines Museums insgesamt
als unternehmerische Titigkeit gilt.

Sonstige Anderungen

Fir elektronische Zeitungen, Zeit-
schriften und (elektronische) Biicher
ohne Reklamecharakter gilt der redu-
zierte Satz von 2,5 Prozent. Somit fal-
len neu unter anderem auch die E-
Books unter den reduzierten Satz.
Fiir Kunstgegenstande, Antiquititen
und Sammlungsstiicke wird der fik-
tive Vorsteuerabzug durch eine Mar-
genbesteuerung (wie dies bereits bis
31. 12.2009 galt) ersetzt.

Fir Take-away-Leistungen gilt der
reduzierte Satz, falls geeignete orga-
nisatorische Massnahmen zur Ab-
grenzung von den gastgewerblichen
Leistungen getroffen wurden; an-
dernfalls gilt der Normalsatz.
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Burnout — das kann der Arbeitgeber tun

Der Arbeitgeber ist verpflichtet, fiir die psychische Gesundheit
seiner Arbeitnehmer zu sorgen. Wenn nun ein Mitarbeiter an
Burnout erkrankt, fragt sich jedoch, welche Handlungs-
moglichkeiten der Arbeitgeber hat und wie lange der
Arbeitnehmer weiter zu beschiftigen und zu bezahlen ist.

Hans Egloff

Die sogenannte Fiirsorgepflicht des
Arbeitgebers ist seit vielen Jahren
im Gesetz verankert. Sie verlangt
vom Arbeitgeber, dass er das Leben,
die Gesundheit und personliche In-
tegritat seiner Arbeitnehmenden
schiitzt. Zum Gesundheitsschutz
gehort auch die psychische Integ-
ritit der Arbeitnehmenden. Nun
kann das Burnout-Syndrom infol-
ge verschiedenster Ursachen entste-
hen. Nicht immer ist der Arbeitge-
ber schuld daran. Ist ein Mitarbeiter
jedoch betroffen, fithrt dies oft zu
einer Berufsunfihigkeit, das heisst,
dass die Tatigkeit fiir eine gewisse
Zeit nicht ausgeiibt werden kann.
Die fehlende Arbeitskraft muss
durch andere aufgefangen werden,
was eine Mehrbelastung aller zur
Folge hat. Zudem ist mit Verzoge-
rungen in der Produktion bezie-
hungsweise der Dienstleistung zu
rechnen.

In diesem Zusammenhang stellt
sich die Frage, wie lange ein an
Burnout erkrankter Mitarbeiter
das Recht auf seine Anstellung be-
hilt und welche Pflichten den Ar-
beitgeber wihrend dieser Zeit tref-
fen. So schiitzt die Krankheit den
Burnout-Betroffenen nicht grund-
sitzlich vor einem Arbeitsplatzver-
lust. Dabei miissen wohl gewisse
Fristen beachtet werden, jedoch be-
eintrichtigt ein Burnout in aller Re-
gel die Arbeitsfihigkeit des Arbeit-

Hans Egloff ist Rechts-
anwalt bei BEELEGAL
Bosiger. Engel. Egloff
und verfasst regel-
massig Ratgeberbei-
trage in der «Ziircher
Wirtschaft».

www.beelegal.ch

nehmers, sodass eine ordentliche
Kiindigung nicht als missbrauch-
lich eingeklagt werden kann.

Lohnfortzahlung

Kommt der Arbeitnehmer aufgrund
eines Burnouts nicht mehr zur Ar-
beit, muss ihn der Arbeitgeber fiir
eine beschriankte Zeit weiterbezah-
len. Bestehen jedoch Zweifel am
Krankheitsbild, hat der Arbeitgeber
die Moglichkeit, den Arbeitnehmer
zu einem Vertrauensarzt zu schicken.
Einer solchen Aufforderung muss der
Arbeitnehmer in der Regel Folge leis-
ten. Damit dem Arbeitnehmer ein
Lohnfortzahlungsanspruch zusteht,
ist in erster Linie somit ein Arztzeug-
nis erforderlich, welches die Krank-
heit bescheinigt. Im Weiteren ist der
Arbeitgeber nur dann verpflichtet,
weiter Lohn zu bezahlen, wenn das
Arbeitsverhaltnis mehr als drei Mo-
nate gedauert hat oder fiir mehr als
drei Monate eingegangen wurde.

Der Lohn muss im ersten Dienstjahr
fir gesamthaft drei Wochen weiter
bezahlt werden. Fiir jedes weitere
Dienstjahr ist eine Entschidigung
fir eine angemessene lingere Zeit
vorgesehen, je nach der Dauer des
Arbeitsverhiltnisses und den be-
sonderen Umstdnden. Die Gericht-
spraxis stiitzt sich hierbei auf die
sogenannte Basler- (BS + BL), Ziir-
cher- (ZH, SH + TG) oder Berner-
skala (alle tibrigen Kantone). Der
Lohnfortzahlungsanspruch beginnt
beim Ubertritt in ein neues Anstel-
lungsjahr jeweils von neuem. Falls
im gleichen Anstellungsjahr wie
dem Burnout jedoch bereits eine
andere Krankschreibung voran-
gegangen ist, dann wird die Lohn-
fortzahlung um die schon in An-
spruch genommenen Tage gekiirzt.
Die Hohe des Lohnfortzahlungsan-
spruchs betrégt 80 Prozent des Loh-
nes. Sofern der Arbeitgeber eine
Taggeldversicherung abgeschlossen

Ein Burnout kann mehrere Wochen oder auch Monate dauern.

hat, bezahlt diese in der Regel 80 bis
100 Prozent des Lohnausfalles und
dies wihrend 720 Tagen.

Kiindigungsschutz

Zeigt sich im Verlauf des Heilungs-
prozesses, dass der Arbeitnehmer fir
langere Zeit nicht mehr im Unterneh-
men beschiftigt werden kann, fragt
sich, ob er unter diesen Umstinden
entlassen werden kann. Grundsitzlich
fihrt die Krankheit zu einer Sperr-
frist. So darf das Arbeitsverhaltnis im
ersten Dienstjahr wihrend 30 Tagen,
ab dem zweiten bis und mit fiinften
Dienstjahr wahrend 90 Tagen und ab
dem sechsten Dienstjahr wihrend 180
Tagen nicht gekiindigt werden. Falls
das Burnout in zwei Dienstjahre fillt,
fiir die zwei verschieden lange Sperr-
fristen vorgesehen sind, wird die ldn-
gere Sperrfrist auf die ganze Zeitdauer
des Burnouts angewendet. Eine Kiin-
digung wihrend dieser Sperrfristen
ist ungiiltig. Der Kiindigungsschutz
ist jedoch zeitlich begrenzt. Nach Ab-
lauf der Sperrfrist ist eine Kiindigung
zuldssig. Zu erwihnen ist, dass es kei-
ne Sperrfristen gibt, falls der Arbeit-
nehmer selber kiindigt.

Denkbar ist auch, dass ein Arbeitneh-
mer bereits Anzeichen eines Burnouts
aufweist, trotz seines schlechten Zu-
stands aber weiter arbeitet. Falls die
Arbeitsqualitit ungentigend ist, kann
gekiindigt werden. Dies kann je-
doch zu einem endgiiltigen Zusam-
menbruch des Arbeitnehmers mit

Bild: alphaspirit - Fotolia.com

Krankschreibung fithren. Das Burn-
out l6st in diesem Fall ebenfalls eine
Sperrfrist aus und die Kiindigungs-
frist wird entsprechend unterbrochen
und erst nach Beendigung der Sperr-
frist fortgesetzt. Die Kiindigung ist je-
doch giiltig.

Ferien

Ein Burnout kann mehrere Wochen
oder Monate dauern. Es kann durch-
aus vorkommen, dass der Arbeitneh-
mer in dieser Phase fiir einen Tape-
tenwechsel in die Ferien fahrt. Sofern
der Arzt dies befiirwortet, konnen die
Ferien bezogen werden. Jedoch ist
dies als voller Ferienbezug anzurech-
nen und der Arbeitgeber hat in dieser
Zeit den tiblichen Lohn zu entrichten.
Ein allfélliger Anspruch auf Kranken-
taggeld entfillt in dieser Zeit.

lhr Telefon - Auftragsdienst

Nie mehr ein unbesetztes Telefon!
L, Wann immer Sie selber nicht
anwesend sind...

wir antworten fiir Sie.

Heute anrufen -

morgen hetriebshereit!
Ferien-, Temporér- oder

r Permanente Umstellungen.

CITY TELEFON- UND BURODIENST GMBH
BAHNHOFSTRASSE 44 - 7000 CHUR

TEL 08125533 33 - FAX 081 252 33 40
WWW.CITYTELEFON.CH

Wir bedienen die ganze Schweiz!

www.kgv.ch - 15. Oktober - 10/2015 | 21



Ziircher

Aktuell | Wirtschaft

Neue Definition von Sportlichkeit

Der SEAT Leon Cross Sport bietet die Performance eines
kompakten Sportwagens und die coupéhafte Silhouette eines
Zweitlirers. Er verbindet dies mit der Vielseitigkeit von Allrad-
antrieb und erhohter Bodenfreiheit. Sein Design flihrt mit
kraftvoller Dynamik und Robustheit beide Welten zusammen.

«Die SEAT Leon-Familie ist nicht nur
hochst erfolgreich, sondern auch aus-
gesprochen vielseitig. Mit dem Leon
Cross Sport testen wir eine neue Idee:
die Performance des Leon CUPRA mit
den vielen Méglichkeiten, die ein All-
radfahrzeug bietet», sagt Jiirgen Stack-
mann, der Vorstandsvorsitzende der
SEAT S.A. «Damit passt der Leon
Cross Sport perfekt zur Marke und
zu einem jungen, vielseitigen Lebens-
stil. Und als kompakter Zweitiirer fiigt
sich dieser Crossover gut ins urbane
Stadtbild, in den Urban Jungle.»

Seine Performance hat der SEAT Leon
Cross Sport Showcar vom Leon CUP-
RA, einem der anerkannt besten Hoch-
leistungsmodelle in der Kompaktklasse
und vielfacher Gewinner von Ver-
gleichstests. Das 2.0-TSI-Triebwerk
leistet im Cross Sport hier 300 PS /
221 kW, was eine Beschleunigung auf

Der Wadenbeisser

Schiffsbojen mit Wellnessfaktor

100 km/h in nur 4,9 Sekunden ermaég-
licht. Der elektronisch geregelte All-
radantrieb mit elektronischer Diffe-
rentialsperre und die gegeniiber dem
CUPRA um 41 Millimeter erhohte Bo-
denfreiheit garantieren Fahrspass auch
dann, wenn ausgesprochen hindernis-
reiche Wege zum Ziel fithren.

Kompakt und kraftvoll

Der neue Showcar wirkt enorm kom-
pakt und kraftvoll, wie ein durchtrai-
nierter Cross- Laufer. 41 Millimeter
mehr Bodenfreiheit verschaffen dem
Cross Sport einen stattlichen Auftritt.
Die 19 Zoll grossen Rader im exklu-
siven Y-Speichen-Design sind zwei-
farbig, teilweise glanzgedreht und
schwarz lackiert. Dazu passen die do-
minanten Radhduser mit ihren kraft-
vollen Kunststoft-Verbreiterungen so-
wie den kriftigen Schwellern. Auch an

P i

Hochleistungsa

Front und Heck werden die CUPRA-
Elemente wie das typische Gitter im
Kiihlergrill noch stérker betont. Die
grossen Lufteinldsse unterstreichen
die Potenz dieses Sportlers eben-
so, wie die vierflutige Abgasanla-
ge oder der grosse Dachspoiler am
Heck. Selbstverstindlich sorgen auch
beim Cross Sport Voll-LED-Schein-
werfer fiir einen entschlossenen Ge-
sichtsausdruck - und fiir beste Sicht.
Lackiert ist der Leon Cross Sport
Showcar in Ultra Orange - derselben
Farbe, in der der SEAT 20V20 Show-

thlet in Hightech-Trekkingschuhen: Der SEAT Leon Cross Sport.

Bild: pd

car im Mirz 2015 auf dem Genfer
Automobilsalon leuchtete. Und das
ist nicht die einzige Verbindung: Bei-
de Konzeptfahrzeuge definieren die
Verbindung aus Dynamik und Viel-
seitigkeit neu und einzigartig im
SEAT Style: mit einer unverwechsel-
baren Designsprache, mit einem kla-
ren Dynamikanspruch und in perfek-
ter Qualitit. So liefern diese Showcars
klare Hinweise, wie sich SEAT in den
kommenden Jahren mit neuen Pro-
dukten im Crossover- und im SUV-
Bereich bewegen wird. (zw)

Da ereilte uns kiirzlich die Meldung, der Zircher
Stadtrat werde die Schiffsstandplatzgebuhren
(was fur ein Wort) erhéhen. Um 25 Prozent. Da-
mit wiirden die Schiffsstandplatzgebiihren - Zitat:
«nahezu kostendeckend». Fiir die Betreuung der
rund 2600 Schiffsstandplatze gibt die Stadt Zu-
rich gut 3 Millionen Franken aus, nimmt aber nur
2,5 Millionen ein, heisst es in der Mitteilung weiter.
Und: Der Missstand wurde im Rahmen einer Uber-
prifung des Kostendeckungsgrads von Gebiihren
entdeckt. Dazu hatte der Stadtrat seine Departe-
mente angewiesen.

Interessant ist naturlich einerseits der Umstand,
dass diese Gebuhrenerhéhung ins Haus platzt,
kaum dass Uber die Volksinitiative «Ja zu fairen Ge-
bihren» abgestimmt worden ist. Wir erinnern uns,
dass die Stadtprasidentin an vorderster Front ge-
gen die Initiative mobil gemacht hatte. Damals
hatten Exekutiven aller Art beteuert, Gebiihren
wirden laufend Uberpriift. Erhohungen? Wo den-
ken Sie hin!

Andererseits diinkt uns, man — respektive der Ziir-
cher Stadtrat — macht es sich so doch etwas ein-
fach. Frei nach dem Motto: Gebiihren nicht kos-
tendeckend? Dann mal hopp eine Erhhung.
Uber Kosteneinsparungen wird nicht einmal
nachgedacht. Wer wie die kleinen und mittleren
Unternehmen derzeit mit dem starken Franken zu
kampfen hat und das nicht einfach so telquel dem
Kunden weitergeben kann, fiir den ist ein solches
Vorgehen schlicht eine Ohrfeige.

Wo liegt denn bei einer Kostensteigerung von sa-
genhaften 25 Prozent fir einen Schiffsstandplatz
der Zusatznutzen fiir den Kunden? Werden die
Bojen nun wochentlich liebevoll geplitzelt? Krie-
gen sie im Winter ein wasserfestes Mantelchen
mit kuscheligem Innenfutter? Gibt es Coaching-
Gesprache von Beamten («Super, dass Du auch
nach drei Jahren noch schwimmst»)? Wellnesswo-
chenenden? Sechs Wochen Ferien? Oder kriegt
der Bootsbesitzer jedes Jahr eine brandneue Boje,
wasserfest naturlich?
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Irgendwie fragt man sich schon, warum nicht
auch in einer &ffentlichen Verwaltung tber Ein-
sparungen nachgedacht wird. Aber eben, fiir
Schiffsstandplatze gibt es keinen Markt, und

ergo kann man die Gebuhren irgendwo anset-
zen. Namlich moglichst hoch. Ein schwacher Trost,
dass Trockenplatzgebiihren nicht erhoht werden,
da diese oft von jiingeren Personen bentitzt wiir-
den. Man wolle die Segeljunioren fordern.
Schade, dass die sich spater keinen Standplatz
mebhr leisten konnen. Denn sicher ist, dass eine so
kostenunsensible Verwaltung die Gebiihren wei-
ter anheben wird: (um beim Bild mit der Boje zu
bleiben) vermutlich bis ins Uferlose.
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Abdeckblachen / Zelte

Blacho-Tex AG
Schutzhiillen und Zelte aller Art
Tel. 056 624 15 55, www.blacho-tex.ch

Anwaltskanzlei/Rechtsberatung

Anwaltshiiro Knakowski-Riiegg
Tel. 055 263 10 24, www.kn-legal.ch

Bekleidung fiir Firmen / Vereine

MARKA DIETIKON AG
www.marka.ch, Tel. 044 741 49 56, Alles
mit Ihrem Firmen- oder Clublogo veredelt

Beratung

Fragen kldren, Probleme I6sen:
www.kmu-supervision.ch

Berufliche Vorsorge (BVG)

ASGA Pensionskasse
Ueberlandstrasse 111, 8600 Diibendorf
Tel. 044 317 60 50, www.asga.ch

Etiketten / Werbekleber

Kern-Etiketten AG, Urdorf
Tel. 043 455 60 30, Fax 043 455 60 33
www.kernetiketten.ch

Selfix AG, Selbstklebe-Etiketten
Tel. 044 308 66 88, Fax 044 308 66 99
info@selfix.com, www.selfix.com

Garten und Landschaftshau

Schadeli Gartenbau

Unterhalt und Renovationen

8046 Ziirich, Kiigeliloostrasse 39

Tel. 044 371 41 30, Fax 044 371 41 97
gartenbau@schaedeli.ch
www.schaedeli.ch

A. Ungricht Sohne Gartenbau AG
Bergstrasse 38, 8953 Dietikon
Tel. 044 740 82 42, Fax 044 740 80 86

Geschaftsreisen

Fritsche Reisen AG, Ziirich
Tel. 044317 17 00
www.fritschereisen.ch

Hauswartungen

sf home + garden ag

Hauswartungen

8050 Ziirich, Kuigeliloostrasse 48

Tel. 044313 13 44, Fax 044311 91 35
info@home-garden-ag.ch
www.home-garden-ag.ch

Creditincasso AG
8105 Regensdorf, Wehntalerstrasse 190
Tel. 044 871 30 00, www.creditincasso.ch
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Creditreform Egeli Ziirich AG

8050 Ziirich, Binzmiihlestrasse 13
Tel. 044 307 80 80
info@zuerich.creditreform.ch
www.creditreform.ch

Rechts- und Steuerberatung

SBRS Rechtsanwalte

Sulger Biel Ringger Schaltegger
Florastrasse 49, 8008 Z(rich

Tel. 044 387 56 00, www.shrs.ch

Schreinerei

Paul Kleger AG Mébelmanufaktur
Schreinerei / Innenausbau
Tel. 044 377 81 81, www.kleger.ch

Treuhand / Buchhaltung / Steuern

BDO AG

8031 Zlirich, Fabrikstrasse 50

Tel. 044 444 35 55, Fax 044 444 35 35
ServiceNr. 0800 825 000

zo@bdo.ch, www.bdo.ch

Zeltvermietung

Adolf Kuhn AG, 8046 Zirich
Tel. 044 371 54 45, www.ad-kuhn-ag.ch

Lenzlinger Sohne AG Uster
Tel. 058 944 58 58, www.lenzlinger.ch

Bitte bestatigen Sie uns den folgenden Eintrag: 1 6 x O 11 x (immer monatlich folgend!) - Bitte ankreuzen! Danke.

Max. Zeichen  Totalpreis Fr.
fiir 6 Ausgab.
Rubrik 28 gratis
Textzeile 1 (Firma) 28 95.-
Textzeile 2 36 190.-
Textzeile 3 36 285.-
Textzeile 4 36 380.-
Textzeile 5 36 475~
Textzeile 6 36 570.-

Mindesthestellung: Rubrik (gratis) + 1 Textzeile
Alle Preise exklusive MwsSt.

&Castrol |

ZURICH

TotalpreisFr. | Adresse fiir Bestatigung und Rechnung:
fiir 11 Ausgab.

gratis Firma

152.- Adresse

304.- zustandig

456.- Telefon

608.- Fax

760.- EMail

912~ Senden an:

Ziirichsee Werbe AG — Postfach — 8712 Stéfa oder Telefon 044 928 56 11
oder zuercherwirtschaft@zs-werbeag.ch, www.zs-werbeag.ch

Messe ZUrich

Do/fr 10-21h, Sa/So 10-19h

auto
ILLUSTRIERTE

TELE
ZURI

Blick &
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Sie-hier?

Dann besuchen Sie einen unserer
6 Standorte in der Schweiz.

Weitere Informationen unter:
www.commerzbank.ch

Ganz gleich, wo auf der Welt Sie geschaften - als exportorientiertes Unternehmen haben Sie spezielle Anforderungen an lhre
Bank. 1870 von hanseatischen Kaufleuten fir ihr internationales Geschaft gegriindet, ist die Commerzbank heute eine starke,
weltweit vertretene Bank fiir Firmenkunden. Wir bieten lhnen auch in der Schweiz liber lhre gesamte Wertschépfungskette
konkrete Optimierungsméglichkeiten in'allen Phasen der Zusammenarbeit: von den ersten Verkaufsverhandlungen bis zum Zah-
lungseingang richten wir uns exklusiv am speziellen Bedarf von Unternehmen aus. Deshalb sind wir auch die Firmenkundenbank
der Schweiz.

COMMERZBANK

Die Bank an lhrer Seite






